
t

f

S t
Rogunggſentgprei

r F.n

h
c

Coelephon Dr. 1047.

vr

Sozialdemokratiſches Organ

18. Jahrg.

Inſertionsgrrähr S
belrägi für die 6 gelpaitene
Petitzrile oder deren Kaum

20 Pfennig,
r auswärlige Anxrigen

25 Pfennig
Im vrrdaktionellen Ceile

koſtet die Seile 75 Pfennig.
7

Rlerale
x d ige BummerAh fpäteffens bie Ter

r s halb 19 Khrin der
pedition auſgegeben

frin.

Eingekragen in die

h 2
für Falle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,

Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Exrkarksberga
Expedition Harz 42/43,

Der preußiſche Wahlrechtskampf.

Eine Kapuzinerpredigt
richtet der fromme Reichs bote, das Organ für Hofprediger,
an den Freiſinn. Er warnt ihn vor der Gemeinſchaft mit Nau
mann und dem Berl. Tageblatt, die möglichſt ſtürmiſch
rlenaen; denn nur ſo erreiche man ſein Ziel“, und er fährt
ort:

Derſelben Meinung (wie Naumann) ſind die Sozialdemo
kraten, und ſie wollen deshalb demnächſt einen Wahlrechts-
ſturm entfeſſeln, von dem der preußiſche Staat erbeben ſoll.
Wenn die Sozialdemokraten das tun, ſo iſt das begreiflich und
konſequent; denn ſie ſind eine revolutionäre Partei, welche
den Umſturgz der beſtehenden Geſellſchaftsordnung und die Er
richtung des ſozialiſtiſchen Kommuniſtenſtaates anſtrebt. Aber
wenn der Freiſinn keine Revolution will ſondern die Erhal-
tung des modernen Staates erſtrebt, ſo iſt es der Gipfel des
Unverſtandes wenn er die des Reichstagswahl
rechts verlangt Die wüſte Agitation würde dann gar
nicht mehr aufhören.

Und nach ſpaltenlangen Schilderungen des drohenden Sodom
und Gomorrha mahnt er die Zerknirſchten:

Die Halbheit, welche dem Reichstagswahlrecht prinzipiell
m ſeine Einführung aber praktiſch ablehnt, muß auf

ren.
Ganz derſelben Meinung ſind auch wir. Entweder ſoll der
Freiſinn und ebenſo das Zentrum gerade heraus ſagen, daß
ſie Gegner des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts ſind oder fie ſollen mit den Arbeitern zuſammen
energiſch und ohne Quertreiberei für die Einführung dieſes
Wahlrechts in Preußen kämpfen. Welche Antwort ſie der So

ialdemokratie erteilen wollen, kann dieſer ziemlich gleich ſein,
n jede von beiden ſind ihr im

dem einen Fall hat ſie nahe Ausſicht auf das gleiche Wahlrecht,
im anderen auf Millionen neue Anhänger!

Das Zentrum
verharrt noch immer in ſeiner ahwartenden Haltung. Die Er
klärungen, die es in ſeiner Preſſe abgibt, ſind aalglatt und nicht
zu faſſen. Ein Meiſterſtück ſolcher vorſichtiger Diplomatie iſt
eine neue Aeußerung der Köln. Volkszeitung, in der
geſagt wird, das Zentrum habe nie, wie der Freiſinn, erklärt,
daß es in eine große Wahlrechtsbewegung eintreten werde,
worauf es aber ſofort wieder heißt, das Zentrum ſei „jederzeit
bereit, auf geſetzlichem Boden für dieſes Ziel (das Reichstags
wahlrecht) einzutreten.“ Darnach ſchiene wieder alles in Ord
nung, denn daß das Zentrum auf ungeſetzlichem Boden
für das Reichstagswahlrecht eintritt, verlangt niemand von
ihm. Propaganda in der Preſſe, Verſammlungsfeldzüge, un
zweideutige Parlamentsreden, Petitionen der chriſtlichen Ver
eine an den Landtag reichen vollſtändig aus. Die Köln.
Volkszeitung brauchte es auch gar nicht ſo eilig zu haben
zu erklären, daß ſie nicht auf die re gehen wolle. Erſtens
hat das kein Menſch bisher von ihr verlangt, zweitens aber ſind
doch Straßenkundgebungen nichts Ungeſetzliches, ſonſt würden

Maße willkommen. Jn

und die Mansfelder Kreile.

nicht der Kaiſer und der Reichskanzler am 5. Februar dieſes
Jahres an ſolchen Kundgebungen teilgenommen haben. Unb
W nicht eben erſt das Zentrum, oder wenn die Köln.

olkszeitung es ſo lieber hört haben eben nicht erſt wieder
katholiſche Bürger aus allen Gauen des Vaterlandes auf den
Straßen von Würzburg recht eind. uglich für die Macht und
Größe ihrer Kirche demonſtriert. Wäre es in den Augen der
Köln, Volkszeitung ein Verbrechen, wenn etwa chriſtliche Ar
beiter in ebenſo eindrucksvoller Weiſe für den Willen des Volkes
und einen wichtigen Punkt des Zentrumsprogramms demon-
ſtrieren wollten

Freiſinnige untereinander.
Das Berl. Tagebl. ſchreibt der Freiſinnigen Ztg.

dieſen Vers ins Buch der Freundſchaft:
Die Freiſinnige Zeitung nimmt ſich heraus, uns eine „frie-

densſtörriſche“ Haltung vorzuwerfen, weil wir vor einiger
Zeit in der Debatte über die Wahlrechtsfrage die Angriffe
eines Bremer Blattes (der Weſerzeitung) gebührend zurück-
wieſen. Die Freiſ. Ztg., die kein Wort gefunden hatte, um
gegenüber den Anzapfungen gewiſſer liberaler Blätter für die
Abg. Hausmann, Payer, Träger uſw. einzutreten, beginnt ſich
jetzt plötzlich auf die „Frankfurter Beſchlüſſe“, welche die drei
freiſinnigen Gruppen zur Einigkeit verpflichten, und erzählt,
daß wir dieſe Beſchlüſſe verletzten. Da die Freiſ. Zeitung
ſo ziemlich unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erſcheint, hal
ten wir es für überflüſſig, auf dieſe Verdrehungskünſte aus-
führlicher zu antworten. Was die kleinen, aber höchſt an
maßenden Politiker der Freiſ. Zeitung denken und ſchreiben,
iſt uns vollkommen gleichgültig.

Die Freiſinnige Zeitung iſt in der Tat eines der ungenieß-
barſten Erzeugniſſe der Druckerpreſſe, ledern und langweilig
war ſie immer, und ſeit dem Ausſcheiden Eugen Richters hat

ſie außerha b der eigenen Parte reiſe alle Bedeutung
Deshalb hat ſie doch nicht gufgehört, der Pegel für den Stand
freiſinnig-volksparteilicher Geſinnungen zu ſein, und diefer
zeigt ſeit einiger Zeit eine auffallende Senkung. Erſt ſchien die
Freiſ. Ztg mit Naumann ein Herz und eine Seele, jetzt ſtürzt
ſie ſich für die intimſte Feindin der Naumannſchen Politik für
das regktionärſte aller freiſinnigen Blätter in den Kampf. Und
das iſt nicht gleichgültig, denn es zeigt, was von der freiſinnigen
Volkspartei zu erwarten iſt! t

Cagesgeſchichte.

Halle a. S,, 28. Auguſt 1907.
Die Jnuternationale der Verleumdung.

Während die deutſche Patriotenpreſſe in den Verhandlungen
des Stuttgarter Kongreſſes die hochverräteriſche Vaterlands-
loſigkeit der deutſchen Sozialdemokratie aufs neue beſtätigt
ſieht, finden ſich auch, ja in noch höherem Maße, unſere fran
zöſiſchen Genoſſen den tollſten Verleumdungen ihrer nationaliſti
ſchen Gegner ausgeſetzt. Ein Meiſter- und Muſterſtück brunnen-
vergiftender Tätigkeit liefert u. a. das Journal des
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Dösbats, das ſich den Unterſchied zwiſchen der anti
militariſtiſchen Reſolution von Nancy und der von Stuttgart
folgendermaßen auslegt:

Der Gedanke der Deutſchen iſt klar; ſie ſind Patrioten und
kennen ihre nationale das Land zu verteidigen ihre
Mittel ſind die friedlichen des Parlamentarismus; wenn
aber andere Sozialiſten ihre Pflicht im Landesverrat ſeben,
werden ſie ſich hüten, ſie zu verdammen. Wenn ſie erſt ent
ſchloſſen ſind, ſich zu ſchlagen, geben ſie es vor, ſich mit
einer Nation zu ſchlagen, die im Augenblick, da die
Feindſeligkeiten eröffnet werden, von ihren eigenenSoldaten rücklings gemeuchelt wird. Sie fordern ihre
Freiheit der Entſ ehns. aber ſie laſſen den franzöſiſchen
Sozialiſten die ihre. Dieſe kehren nach Frankreich frei zurück,
frei den Aufſtand zu predigen, ohne deshalb aus der ſozialiſti-
ſchen Einigkeit ausgeſchloſſen zu werden, frei, ihr ruchloß
Werk an der eigenen Nation fortzuſetzen, frei, ihre G re
über den Kopf zu heben, wenn ihre „Brüder“ die ihren in
Anſchlag bringen.

Ein Beitrag zur Moral des Nationalismus! Das Journal
des Débats will die deutſchen Sozialiſten den Franzoſen als
leuchtendes Beiſpiel entgegenſtellen und ſchildert ſie als
Schurken, die gehängt zu werden verdienen Was deutſche
Reichsverbändler mit ihren beſcheidenen Geiſteskräften gegendie deutſche Sozialdemokratie aushecken, iſt verhältnismäßig

harmlos gegen dieſes Raffinement der Jnfamie, das ſich in
das gleißend-heuchleriſche Gewand eines Lobes hüllt! Deutſchen
ohne Unterſchied der Partei erſcheint freilich der Gedanke
grotesk, die deutſche Sozialdemokratie wolle den Franzoſen
eine Falle ſtellen, damit der deutſche Kaiſer nach Zertrümmerungder frangöſiſchen Republik als Sieger durch des Branden-
burger Tor reiten könne! Gegen den „Verdacht“ des Journal
des Débats brauchen wir gehetzten Vaterlandsloſen uns im
preußiſchdeutſchen Vaterlande wahrhaftig nicht zu verteidigen-Wir bedauern nur unſere franzöſiſchen den daß ſie ſich
mit ſolchen Lumpengeſindel herümſchtagen müſſen.

Heimtückiſche Marine Geſchütze
Vor einiger Zeit verbreitete die deutſche bürgerliche Preſſemit ſhade ſahen Behagen die Nachricht, daß in der franzö

ſiſchen Marine bei Uebungen im Scharſſchießen verſchiedene
ſchwere Schiffskanonen gleich beim Abfeuern ſchwer beſchädigt
worden ſeien. Auch in der Seeſchlacht bei Tſchuſchima haben
es bekanntlich die Ruſſen fertig gebracht, ihre eigenen Schiffe
unter Feuer zu nehmen. Was aber dieſer Tage unſerer deut
ſchen Kriegsmarine paſſiert iſt, ſtellt das Mißgeſchick unſereröſtlichen Freunde und weſtlichen Nachbarn noch tief in

Schatten ünd beweiſt dazu, daß auch die Mordwerkzeuge des
Menſchen ihre eigene tückiſche Dialektik beſitzen, die mit
dem Willen ihrer Herren und Meiſter zuweilen aufs fatalſte
kollidiert.

Jn der Kieler Außenföhrde hatte am Donnerstag S. M. S.
Pommern, das ſoeben in Dienſt geſtellte Linienſchiff aller
neueſten Typs, „Anſchießen“. Hierbei ſollten u. a. die vier
ehn 17 Zentimeter-Kaſemattengeſchütze, von denen ſieben auf

jeder Seite des Panzerkoloſſes plaziert ſind, zum erſten Male

Nachdruc verbo en.Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien,

Von Frank RNorris.

Tiefe, friedvolle Sonntagsruhe lag über dem ganzen alters
wachen Städtchen. Etwas wie ein Gefühl wohliger Müdig-

eit und angenehmer rn ſchien von den ſonnendurch-
glühten Mauern auszugehen. ichts rührte a und kein Gene menſchlicher Hantierung war zu vernehmen. Das feine

Suminen des Jnſekts, die abgebrochenen, ſchwirrenden Töne
der Gitarre, das zärtlich klagende Gurren der Tauben das
Schnurren der Kahze, das zufriedene Glucken der Hennen
alle dieſe Laute vereinigten ſich zu einer eintönig-leiſen, ſchläf-
rig machenden Muſik, die die e unendlicher Ruhe,
eines ſelt Jahrhunderten in friedvollem Behagen dahinfließen-
den Lebens erweckte, das unter der ſtillen Pracht des wolken-
loſen w. und beindigem, nie nachlaſſendem Sonnen-
brand ſich nach und nach ſeinem Ende zuneigte.

Jn Solotaris ſpaniſchemexikaniſchem W ſaßen
Vanamee und Presley an einem der Tiſche nahe der Tür
einander gegenüber; zwiſchen ihnen ſtanden eine Flaſche Weiß-Totilas und ein irdenes Gefäß mit Frijoles. n
Sie waren die einzigen Gäſte. Annixter gab an dieſem Aben
den Ball zur Einweihung ſeines neuen Barns; auf QuienSabe derrſchie Sr. und die Feldarbeit ruhie. Pres-
ley und Vanamee wollten den r zuſammen verbringen; ſie
hatten bei Solotari ihren Jmbiß eingenommen und beabſichtig-
ten, am Nachmittag einen längeren Sp rgang zu machen.Eben jetzt lehnten ſe nach beendeter Mahlzeit bequem in ihren

Stühlen, Solotari brachſe ſchwarzen Kaffee und eine llelne
Karaffe mit Mescal, e worauf er ſich in ſeine Schlummer-
ecke zurückzog und bold feſt einſchllef.

Schon während der Mahlzeit war Presley das veränderte
Ausſehen ſeines Freundes aufgefallen. Wieder blickle er ihn

ner Malskuchen, der bei den Mexikanern die Stelledes ad erkritt kleine braune reiſe Boh
nen. Aggavebranntwein.

prüfend an. Vanamees ſchmales, hageres Geſicht hatte eine
bleiche, olivengraue Farbe. Sein Sir W Haar
von der Art, wie man es bei den Heiligen und Evangeliſten
der präraffaelitiſchen Maler ſieht, hing in langen Strähnen über
die Ohren herab. Wie ſo oft ſchon fiel Presley wieder die
Feinheit und Weiche des ſchwarzen ſpitzen Vollbarts auf, der
aus den eingefallenen Wangen hervorſproß. Lange ruhten
ſeine Blicke auf dem Antlitz des Freundes; ſo mußten die von
Gott erleuchtelen Hirten der hebräiſchen Legenden ausgeſehen
rn die in der Wildnis wohnten und mit wunderbaren

aben begnadet waren. Vanamiee war ebenſo gekleidet wie
damals, als Presley ihn bei ſeinen Schafen getroffen hatte.
Das graue, am W offene Flanellhemd zeigte die von der
Sonne gebräunte Bruſt; die braunen Overalls ſteckten in hohen
Stiefeln, und um die Hüften war ein leerer Patronengürtel ge-
ſchnallt. Wie Presley r den Freund genauer betrachtete,
fand er einen neuen, ſeltſamen Ausdruck in Vanamees tief-
liegenden Augen. Und jetzt erinnerte er ſich, daß Vanamee
während des ganzen Vormittags eine außergewöhnliche Ver-
ſchloſſenheit gezeigt hatte; in tiefe Träumereien verſunken, war
er ungemein zerſtreut und wie geiſtesabweſend geweſen. End-
lich ſprach Vanamee, Jn ſeinen Stuhl zurückgelehnt, die Dau-
men im Gürtel und das bärtige Kinn auf die Bruſt geſenkt,
begann er in der eintönigen Weiſe eines im Schlafe Sprechen-
den zu reden.

Jn wenigen Worten erzählte er Presley von der erſten im
Garten der Miſſion verbrachten Nacht und der Ankwort, halb
einer Ausgeburt ſeiner überreizten Einbildungskraft, halb
Wirklichkeit, die ihm dort gekommen war.

„Zu keinem andern wie Dir möchte ich davon reden,“ ſagte
er, „denn Du wirſt mich, wie ich glaube, verſtehen wirſt
wenigſtens mit mir fühlen, und ich muß jemand mein Herz
ausſchütten. Zuerſt glaubte ich meinen Sinnen nicht
trauen zu dürfen. Jch mußte mich getäuſcht haben, aber in
der zweiten Nacht geſchah dasſelbe. Zuerſt hatte ich Furcht

oder nein, es war nicht Furcht, ich war beunruhigt, be-kümmert und erſchüttert im Innerſten meines Herzens Jch
war entſchloſſen, nicht weiterzugehen, keinen neuen Verſuch zu
machen. Lange blieb ich der Miſſion fern und ſuchte durch an
eſtrengte Arbeit auf andere Gedanken zu kommen. Aber die
Jerſuchung war zu groß. Jn einer dunkeln Nacht ſtand ich

wieder im Schatten der Birnbäume und rief nach Angele; ich

e ſie, mir aus der Nacht, aus der Finſternis zu nahen.
Diesmal erhielt ich eine ſchnelle und unverkennbare Antwort;
worin e wie ſie zu mir kam, vermag ich Dir nicht
zu erklären, denn ich hörte keinen Laut. Und ich ſah nichts
als das leere Dunkel der Nacht. Der Mond ſchien nicht. Aber
irgendwo in dem kleinen Tale, weit, weit von mir, kam etwase eine Bewegung in die Finſternis; mein Jch, das aus dem
Miſſionsgarten in das Tal hinauszog, das nach ihr rief und
ſie ſuchte, fand, ich weiß nicht was einen r einen
Gefährten. Seitdem bin ich dreimal nachts im Miſſionsgartenre Jn der vergangenen Nacht war ich zum dritten Male

dort.
Er hielt inne; ſeine Augen e vor Erregung. Presley

verharrte vornübergebeugt und bewegungslos in höchſter Span-
nung.Run und vergangene Nacht wiederholte er, den
Freund zum Wetterſprechen ermunternd.

Vanamee rückte in ſeinem Stuhl und blickte, nen er
einen Augenblick mit den Fingern auf den Tiſch trommelte,
ruhig vor ſich hin.

„Jn der vergangenen Nacht,“ antwortete er, „zeigte ſich eine
Veränderung. Die Antworl“ er holte tief Atem „kam
näher.“

„Biſt Du deſſen ſicher
Vanamee halte nur ein Lächeln vollkommenſter Gewißheit.
„Die Antwort erfolgte nicht etwa leichter und ſchneller. Jch

konnte nicht irren. Jene Bewegung in der Dunkelheit, das,
was mit einem Male die Leere der Nacht erfüllt, kommt
näher an mich heran körperlich tatſächlich näher.“

Seine Stimme ſank zu einem Flüſterton herab. Sein Ant-
litz, das an die Züge der jüngeren Propheten, der Seher in
der Wüſte erinnerte, nahm einen an Verzückung grenzenden
Ausdruck an. Mit Augen, die nicht ſahen, blickte er ſtarr
vor ſich hin.

„Wenn,“ murmelte er, „wenn ich nun wieder nachts unter
den Birnhäumen ſiehe und ſie rufe, immer wieder rtufe und
wenn dann die An(wort näher kommt und näher, und ich warte,
warte bis endlich in einer Nacht, der herrlichſten, wunderbar
ſten von allen, ſie ſie ſelbſt
Plötzlich brach die Spannung ſeiner Seele. Mit einem rauhen
Schrei und einer raſchen, abwehrenden andbewegung kam
Vanamee wieder zu ſich. (Fortſetzung folgt.)
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das zweite chütz auf der rn e rriß die da r erſten Geſ a
ein 3880 Millimeter langes Stück vom Rohre glat
weg. Die Geſchütze ſind nuntlich drehbar und man
offenbar ich vergeſſen, ſich zu vergewiſſern, ob die
des zweiten Geſch rei war.

Weiteres Unheil iſt ja nicht paſſiert, aber die e hat
doch einen ſehr unangenehmen Beig ck auch für das un
deteiligte deutſche Publikum, denn dieſe komplizierten Mord
werkzeuge ſind verdammt koſtſpielig. Auf eine runde fünf
ſſtellige Ziffer wird die Reparatur des Schadens wohl zu
ſtehen kommen und die gepfefferten Gloſſen unſerer Vettern
jenſeits des Kanals bekommen unſere Waſſerpatrioten noch
gratis mit in den Kauf.

Studts Seiſt iſt unſterblich. Der neue Kultusminiſter
Preußens, der zur Wahrung höchſter Güter aus dem Eiſen
bahnminiſterium abkommandierte Herr Holle, hat dem Hagener
Krematorium, genau wie es Herr Studt getan hatte, die

„Jngebrauchnahme“ (ſo lautet der amtliche Ausdruck im
nſſterium des deutſchen Geiſtes) verboten. Der Fall iſt
tragiſch, denn ſagen iſt eine freiſinnig volksparteiliche Stadt,
und die Erlaubnis zur Leichenverbrennung in Preußen war
als ein erſtes Zeichen der „neuen Aera erbeten worden. Was
werden nun jene freiſinnigen Zeitungen ſagen, die von der
Aufſtellung großer Forderungen abraten, weil ſich der Freiſinn

die Gelegenheit verſcherze, kleinere Zugeſtändniſſe an erreichen.
un zeigt ſich, daß es weder große noch kleine Konzeſſionen

an den Liberalismus gibt, er kriegt nicht einmal die Konzeſſion
zur Leichenverbrennung! Auch der neue Kultusminiſter ver
tritt die Meinung, daß ſich die Liberalen begraben laſſen
ſollen.

Der Teufel auf dem Katholikentag. Der größere Teil
jener ſozialpolitiſchen Ausführungen vom Katholikentag, die
uns geſtern ſoviel teufliſches Vergnügen bereitet haben, ſtammt,
wie wir berichtigend bemerken, nicht vom deutſchen Reichstags
abgeordneten Giesberts ſondern vom öſtreichiſchen Reichsrats
abgeordneten Dreceel. Uebrigens ſoll auch nach einem andern
Beri err Giesberts ſelbſt nicht geſagt haben, die Sozial
demokratie komme vom Teufel, ſondern gerade umgekehrt
man habe längſt aufgehört, in der Sozialdemokratie ein
Werk der Hölle zu erblicken, das der Teufel in ſeiner Bosheit
erſchaffen. Den Scherz, den wir uns erlaubten, t alſo
nicht Herrn Giesberts ſondern nur ſeine geiſtigen Vorfahren in
der Sozialiſtenbekämpfung.

Der Katholikentag wählte für 1908 Düſſeldorf und für 1909
Münſter i. W. zum Ort ſeiner Tagung.

Das Gefängnis als Erholungsort. Eine Epiſtel über Le ut e
not in der Deutſchen Tageszeitung ſchließt der Ver
faſſer mit diverſen Vorſchlägen über Abhilfe. Gegen Kontrakt-
bruch empfiehlt er folgendes:

Kontraktbruch ſollte durch mindeſtens vierwöchentliche Un
terbringung der Arbeiter in einem Arbeitshauſe beſtraft wer
den. Die Geldſtrafe, die nie eintreibbar iſt, wird faſt immer
durch Haftſtrafe von 2—-3 Tagen ausgelöſt, die den Entlau
fenen nur eine angenehme Abwechſlung zum Ausſchlafen und
Faulenzen bietet.

Wenn der agrariſche Sachverſtändige der Ueberzeugung iſt, daß
Haftſtrafe eine Abwechſlung für den geqäulten Landarbeiter ſei,
dann braucht man ſich freilich nicht zu wundern über das Be

frreben, ſich den agrariſchen Annehmlichkeiten durch die Flucht
zu entziehen.

Unnötige Spionenfurcht. Der in Landau vor einiger Zeit
unter dem Verdacht der Spionage verhaftete franzöſiſche Kriegs
ſchüler, der Gefechteſtellungen der Artillerie photographierte,
iſt aus der Haft entlaſſen worden.

Krieg im Frieden. Bei einer Montag morgen zwiſchen Bir
ſtein und Breitenbach ſtattgefundenen Uebung des Artillerie
regiments Nr. 86 wurde das Geſpann eines Geſchützes ſcheu
und ging durch. Dabei wurde ein Mann vom Protzkaſten herab-
geſchleudert und geriet unter die Räder und wurde ſchwer ver
letzt nach Birſtein gebracht. Sein Zuſtand iſt hoffnungslos.

Schlimme Folgen „kameradſchaftlicher“ Behandlung. Be
kanntlich haben in vielen Regimentern die Rekruten unter den
Roheiten und Schikanen der „alten“ Soldaten zu leiden, ſo daß
aus dieſem Grunde oft Deſertionen vorkommen. Auch der Füſi
lier S. von der 11. Kompagnie des in Sonderburg garniſonie-
renden 86. Jnfanterieregiments hatte unter dieſer „kamerad-
ſchaftlichen“ Behandlung ſchwer zu leiden, indem die im zweiten
Jahr dienenden Leute ihm allerlei Arbeiten aufhalſten und ihn
nachts im Bett mit Waſſer begoſſen. Eines Tages ging der
Gequälte auf und davon, aber er wurde nach einigen Wochen er

griffen und n zu ſieben Monaten Gefängnis
und den üblichen Nebenſtrafen verurteilt. Jn der betreffen-
den Verhandlung vor dem Kriegsgericht ſtellte die ganze Stuber
belegſchaft, 16 Mann, in Abrede, den S. ſchlecht behandelt
haben. Drei der Zeugen wurden darauf wegen Meineids an
geklagt und der eine zu einem Jahre und drei Monaten Ge-
fängnis, vier Jahren Ehrverluſt und Entfernung aus dem
Heere verurteilt, während die anderen freigeſprochen wurden.
Gegen dieſes Urteil hat der Gerichtsherr Berufung eingelegt,
weil ihm die Strafe zu niedrig erſchien, und wegen der Frei-
ſprechung des einen Angeklagten. Die Verhandlung vor dem
Oberkriegsgericht des 9. Armeekorps (Altona) fand am Don-
nerstag ſtatt und nahm den ganzen Tag in Anſpruch. Auch
dieſe Zeugenvernehmung machte den Eindruck, daß die Zeugen
mit der Wahrheit nicht herausrückten. Der Vertreter der An
klage beantragte gegen beide Angeklagte wegen wiſſentlicher
Verletzung der Eidespflicht 114 Jahre Zuchthaus und Neben-
ſtrafen. Das Urteil lautete auf 15 Monate bezw. ein Jahr
Zuchthaus, je zwei Jahre Ehrverluſt, Entfernung aus dem
Heere und dauernde Unfähigkeit, als Zeuge eidlich vernommen
zu werden.

Die rekrutenſchindenden „Kameraden“ verdienten die Aech
tung aller anſtändigen Mannſchaften! r

Ausland.
Jtalien. Klaſſenjuſti z. Die italieniſchen Richter fühlen

ſich immer mehr berufen, an dem organiſierten Proletarier die
verſchiedenen Spielarten des „gleichen Rechts für alle zu experi-
mentieren. Beſonders bei Streikvergehen werden jetzt Exem-
pel ſtatuiert, die recht deutlich zeigen, daß ſich die herrſchende
Klaſſe nicht mehr ſtark genug fühlt, um den Kampf mit ehrlichen
Mitteln auszufechten. Sie werfen die ganze Brutalität des
Gerichtsterrorismus zugunſten des Kapitals in die Wagſchale.

So ſind z. B. zur Stunde noch 29 Arbeiter von Argenta im
Gefängnis, die während des Streiks in dieſem Frühjahr ver-

t wurden. Auch die Arbeiter und bürgerlichen Genoſſen,
ge 100 an der Zahl, die während des großen Feldarbeiter-

ſeng nahe G g don de vom von
S der verblüffende tatſchoſſen per Du etwas r nan in Unterſ

Jn Livorno hat man am 20. d. M. gegen den Genoſſen
Luconi und einen gewiſſen wegen Widerſtandes epen
die Staatsgewalt ver lt. waren am 1. Mai den
Brutalitäten der Pol entgegengetreten. Die Beweisauf
nahme ſo wenig Belaſtendes, daß zwei der Verteidiger
ganz auf Wort vergichteten. Das verhinderte die Richter
nicht, den Genoſſen Luconi zu 14 Monaten Gefängnis zu ver
urteilen. Der Mi te kam mit 7 Monaten davon, weil
er minderjährig und wohl auch weil er nicht Sozialiſt iſt.

Wie ſehr bei ſolchen Urteilen das Beſtreben mitſpielt, ein
Exempel zu ſiatuieren, hat ſich am 22. in Ferrara gezeigt. Hier
waren acht organiſierte Arbeiter wegen Vergehens gegen die
perſönliche Freiheit angeklagt, weil ſie vrei nicht organiſierte
Arbeiter durch Drohungen zum Eintritt in die Gewerkſchaft
bewegen wollten. Das Gericht ſprach ſechs der Angeklagten
frei und verurteilte die übrigen zu 15 und 20 Tagen Haft. Für
dasſelbe Vergehen hat man während des letzten Landarbeiter-
ſtreiks ſechs Streikende zu je zwei Jahren Gefängnis verurteilt!
So ſehr haben ſich die Richter von der „Not der Grundbeſitzer“
beeinfluſſen laſſen!

Aſien. Holländiſche Kolonialkämpfe. Nach einer
amtlichen Meldung nahmen die holländiſchen Truppen Tino-
enga in der Landſchaft Mori (Mittel-Celebes). Die Verlüſte
niſchen Truppen waren leichte. Der Feind hatt-
87 Tote.

Zur Revolution in Rußland.
Eine Belagerung von Revolutionären in Odeſſa. Fünf junge

Leute, die im Verdacht ſtanden, in einem Hauſe in Keiwojo
Oſero Bomben anzufertigen, ſchoſſen auf den Führer von drei
Poliziſten und zwei Koſaken, die Einlaß forderten. Hundert
Soldaten wurden herbeigeholt und griffen mit Flintenſchüſſen
an. Fünf Revolver antworteten ihnen. Die Soldaten wurden
zurückgetrieben. Die Belagerung dauerte 18 Stunden. Ein
weißes Taſchentuch flatterte zum Fenſter hinaus. Die Tüv
wurde geöffnet. Einer der Revolutionäre war tot, er hatte
Selbſtmord begangen, einer ergab ſich, drei entflohen.

Das Martyrium der Preſſe. Die Preßverfolgungen, die nach
der Auflöſung der zweiten Duma ausbrachen, haben die ruſſiſche
Preſſe in die „vorkonſtitutionelle“ Periode zurückverſetzt, wo
die Aeſopsſprache die einzige Waffe in den Händen der pro-
greſſiven Preßorgane war. Jetzt ſind die progreſſiven Jour
naliſten wiederum gezwungen, zu Allegorien und weitläufigen
Umſchreibungen zu greifen, doch dies bewahrt ſie trotzdem nicht
vom Argusauge der Behörden und des Gerichtes. Jm Laufe
des zweiten Monats nach Auflöſung der Duma ſind 34 Re
dakteure oppoſitioneller Preßorgane zur Verantwortung gezogen
und 35 oppoſitionelle Blätter ſiſtiert worden. Nicht minder
energiſch ging die Behörde in der Verhängung von Geldſtrafen
vor. Die Neigung der Oppoſitionsblätter, „feindliche Stim-
mung gegen die Regierung zu erzeugen“, ſowie ihre Hartnäckig-
keit in der Verbreitung falſcher Gerüchte“ erwies ſich als ſo
ſtaatsgefährlich, daß 64 Redakteure oppoſitioneller Blätter im
Juli allein mit Strafen in der Höhe von zirka 34 000 Rubel be
legt werden mußten.

Wenn die Reſidenzblätter unter dieſen Umſtänden in ihrer
Tätigkeit aufs äußerſte gehemmt werden, ſo ſind die Provinzblät-
ter der Willkür der örtlichen Satrapen vollkommen ausgeliefert,
gezwungen, ihren Leſern alles andere als geſunde geiſtige Koſt
vorzuſetzen. Höchſt charakteriſtiſch iſt die Antwort, die die Re-
daktion eines Provinzblattes „allen Leſern, welche ſich über das
Fehlen von Leitartikeln beklagen“, erteilt „Jn der Redaktions-
mappe ruhen einige großartige Leitartikel: „Ueber den Son-
nenaufgang und Untergang“, „Ueber Spargelkultur“ uſw.,
doch die Redaktion kann ſich nicht entſchließen, von dieſem „reich-
haltigen“ Material Gebrauch zu machen, und zieht es deshalb
vor, an erſter Stelle „Letzte Depeſchen“ abzudrucken.“ Kom-
mentare zu dieſem Galgenhumor ſind wohl überflüſſig? Jſt
es unter geſchilderten Umſtänden erſtaunlich, wenn die Re-
dakteure offen und insgeheim die „vorkonſtitutionelle“ Pro-
hibitivzenſur herbeiſehnen, welche ihnen immerhin einen ge-
wiſſen Spielraum gewährte?

Bloß die ſchwarze Preſſe verfügt gegenwärtig über unbe-
ſchränkte Freiheit. Je ſtärker die Repreſſalien gegen die unab-
hängige, ſtaatlich nicht unterſtützte Preſſe, deſto ungezügelter
das Geheul der Soldſchreiber der Schwarzen Hunderte, deſto
ſtürmiſcher ihre Forderung, die „Mordtaten predigende Juden-
preſſe“ zu „zügeln“. Jn einer der letzten Nummern der Ruß-
koje Snamja des Zentralorgans der Schwarzen Hunderte
wird eine „echtruſſiſche“ Preßgeſetzvorlage veröffentlicht, die den
Jdealen der gegenwärtigen Staatsſtützen grell Ausdruck ver-
leiht. Die Grundgedanken dieſes „Projektes“ gipfeln in fol
gendem:

1. Nur Perſonen griechiſch- katholiſcher Konfeſſion „beſitzen
das volle Recht“, in ruſſiſcher Sprache zu ſchreiben und Zeitun-
gen herauszugeben.

2. „Die Autoren von Werken, welche Mordtaten propagieren,
müſſen im Laufe eines Jahres wöchentlich einmal körperlich
gezüchtigt werden. Nach Abbüßung eines Jahres können
ſie in Freiheit geſetzt werden, mit der Warnung, daß ſie im
Wiederholungsfalle einer zweijährigen mit Körperſtrafen ver-
bundenen Buße unterliegen.“

Das ſind die geſetzgeberiſchen Jdeale eines Organs, das ſelbſt
in einem fort Mord und Raub predigt. Die Ausgeburt einer
krankhaften Phantaſie, zeugt dieſer Unſinn noch ein übriges
Mal von der aſiatiſchen Roheit der Echtruſſen und wäre eigent-
lich der Erwähnung nicht wert, wenn nicht zu befürchten wäre,
daß der „Verband des ruſſiſchen Volkes“ nach dieſer „Direktive“
ſeines Zentraiorgans ſeinen Feldzug gegen die Preſſe und ihre
Vertreter noch verſtärken würde. Welchen Charakter dieſer
Feldzug annehmen kann, iſt z. B. aus einer Nachricht aus Eliſa-
wetgrad erſichtlich, wo dem Redakteur des örtlichen Blattes,
Kowalenko, von der „Komorra des Verbandes des ruſſiſchen
Volkes“ „aus Anlaß ſeiner revolutionären Agitation in Juden-
zeitungen“ das Todesurteil zugeſtellt wurde

Gerichtliche Verfolgungen, admmniniſtrative „Strafen“ und der
Terror der „Schwarzhundertler“ das ſind die Bedingungen,
unter denen ſich die „konſtitutionelle“ Preßfreiheit in Rußland
entwickelt.

Parteinachrichten.
Eine Erhöhung der Beiträge von 20 auf 30 Pfennig wurde

von der Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
für den Reichstagswahlkreis Höchſt Homburg-Uſin-
gen beſchloſſen. Für den Kreis ſoll auch ein Parteiſekretär an-
geſtellt werden.

Für den Wahlkreis Solingen wurde auf einer am Sonn
tag ſtattgefundenen Kreiskonferenz Genoſſe A. Bellert zum
Parteiſekretär gewählt. Die Bergiſche Arbeiterſtimme
in Solingen hat im letzten Jahre eine Steigerung der
Abonnentenzahl! von 7150 auf 9500 erfahren. Zirka fünfzig
Prozent der Wähler ſind Abonnenten des Parteiblattes.
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den h kring die Leipziger Vo e
Sie ſchreibt: Jn der Zuſammenſtellung der Mitgliederzahlen
der Parteiorganiſationen iſt beim Umbrechen des Satzes Leipzig
um eine A l eder gekommen. Seite 9 des Vorſtands
berichts.) eLeipgig zuſtehenden Mitgliederzahlen ſind auf.
dieſe Weiſe zu Chemnitz gekommen und die Chemnitzer zu
Leipgig. Leipzig hatte nicht 12 750 bezw. 17887 Mitglieder,
ſondern 1906: 18 105, 1907: 26 760. Die Zahl der Ortsvereine
hat ebenfalls durch den Umbruch gelitten.

Ferner muß die auf S. 85 und 36 des Parteivorſtandsberichts
angegebene Zahl der ſozialdemokratiſchen Ge
meindedbertreter im Reiche nicht 4496 ſondern 40996

lauten. SZu viel Delegierte. Die Leipziger Volkszeitung
und die Münchener Poſt fordern, daß für künftige inter
nationale ſozialiſtiſche Kongreſſe die Zahl der Delegierten ein
geſchränkt werde, da der faſt tauſendköpfige Beratungskörper in
Stuttgart zu groß war. Das iſt auch unſere Anſicht.

Anträge zum Parkeitag in Eſſen.
g Parteiſchule und Bildungsausſchuß.

36. Wittenberg-Schweinitz: Die Parteiſchule in
ihrer gegenwärtigen Form wird aufgehoben. Es werden die
dafür angeſetzten Ausgabepoſten für die Landes- bezw. Be
zirksorganiſationen offen gelaſſen zur Errichtung von ſtändigen
Unterrichtskurſen. Dieſe haben ſich auf der Baſis einer Vor
ſchule zur Vertiefung der Kenntniſſe des Sozialismus unter den
in der Partei tätigen Genoſſen zu bewegen.

Bei Ablehnung obigen Antrages als Unterantrag:
Sollte die Parteirſchule in ihrer gegenwärtigen Form beſtehen
bleiben, ſo ſind daneben die obengenannten ſtändigen Unter-
richtskurſe dennoch einzurichten.

37. Genoſſe Richtſteig, Berlin III: Um eine Zuſam
menfaſſung und Vertiefung der geſamten Bildungsbeſtrebungen
innerhalb der ſezialdemokratiſchen Partei Deutſchlands zu er
möglichen, beſchließt der Parteitag die Herausgabe eines mo-
natlich erſcheinenden Korreſpondenzblattes. Das Blatt ſoll den
Parteigenoſſen als Wegweiſer und Führer in allen Bildungs-
fragen dienen. Es wird von dem Bildungsausſchuß in Berlin
herausgegeben und gilt auch als deſſen Publikationsorgan. Das
Blatt iſt den Vorſtänden der Organiſation koſtenlos zu liefern,
kann aber auch von einzelnen Parteigenoſſen im Abonnement
bezogen werden.

38. Torgau-Liebenwerda: Die Parteiſchule in ihrer
gegenwärtigen Form wird aufgehoben. Es werden die dafür
angeſetzten Ausgabepoſten für die Landes- bezw. Bezirksorga
ſationen offen gelaſſen zur Errichtung von ſtändigen Unter-
richtskurſen. Dieſe haben ſich auf dex Baſts einer Vorſchule
zur Vertiefung der Kenntniſſe des Sozialismus unter den in
der Partei tätigen Genoſſen zu bewegen. Die Organifierung
der Unterrichtskurſe bleibt den Landes- bezw. Bezirksorganiſa
tionen überlaſſen.

39. Wittenberg-Schweinitz: Ueber die Bewerber
zur Parteiſchule ſollen vorher Erkundigungen beim jeweiligen
Kreisvorſtand eingeholt werden.

40. Mühlheim a. M.: 1. Die Partei möge in allen grö-
ßeren Orten eine Agitation auf dem Gebiete des Volksſchul
weſens entfalten und ebenſo auch naturwiſſenſchaftliche Vor
träge halten laſſen, die zur Aufklärung des arbeitenden Volkes
beitragen.

2. Die Partei möge ebenſo mit Rückſicht auf die Kinder
erziehung darauf dringen, daß überall wo möglich, Kindergärten
errichtet werden, die einen weltlichen Charakter tragen.

Parlamentariſche Tätigkeit.
41. Darmſtadt: Die Fraktion wird beauftragt, die ge

eigneten Schritte zu unternehmen, daß die Ausdehnung des
Fahrkartenſteuergeſetzes auf Bureauarbeiter, Lehrlinge und
ſolche Arbeiter und Arbeiterinnen, die nicht in einem feſten
Vertragsverhältnis zu einem Arbeitgeber ſtehen, durch das
Reichsſchatzamt wieder rückgängig gemacht werde, und im Be
darfsfalle eine Jnterpellation durch die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion vorzubereiten.

42. Fürth. Der Parteitag beſchließt, daß in Zukunft bei
Abſtimmungen über Sozialgeſetze, auch wenn ſie unſere For-
derungen nicht voll hewilligen, die Fraktion ihre

gibt. J43. Flensburg: Der Parteivorſtand wird beauftragt, die
Geſetzentwürfe der Regierung und der Parteien im Reiche und
in den Einzelſtaaten mit Begründung und Materialien den in
der Agitation tätigen Parteigenoſſen in einer ähnlichen Form
wie die Partei-Korreſpondenz zugänglich zu machen.

Maifeier.
44. Nürnberg: Der Parteitag wolle klar ausſprechen, in

welcher Weiſe die Opfer der Maifeier zu unterſtützen ſind, event.
ſoll dies in höherem Maße wie bisher durch die Partei geſchehen.

45. Frankfurt a. M., Magdeburg, Bunzlau-
Lübben, Berlin V: Die Maifeier iſt in der bisherigen
Form auch künftig abzuhalten.

46. Bremen: Die Bremer Genoſſen ſtehen nach wie vor
auf dem Standpunkte, daß es die moraliſche Pflicht aller Par-
tei- und Gewerkſchaftsführer iſt, für die größtmöglichſte Durch
führung der Arbeitsruhe am 1. Mai einzutreten. Der dies
jährige Maiaufruf des Parteivorſtandes war in der Form ver
fehlt und, in der Sache unbegründet. Die Bremer Delegierten
werden beauftragt, auf dem Parteitage für die Beibehaltung
der Arbeitsruhe am 1. Mai einzutreten.

47. Ottenſen: Die Parteigenoſſen erklären, daß ſie an
der bisherigen Form der Maifeier feſthalten, indem ſie in der
Arbeitsruhe die würdigſte Feier des T. Mai erblicken. Sie wün
ſchen, daß die Frage auf dem Parteitage gründlich erörtert und
es den Parteigenoſſen und der Parteipreſſe zur Pflicht gemacht
wird, mit allem Nachdruck für die Arbeitsruhe am 1. Mai Pro
paganda zu machen.

48. Genoſſe Brügel in Rettzbach bei Würzburg: Es ſoll
mit der Maifeier eine Verteilung aufklärender Schriften ver
bunden werden. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß a) der Jnhalt
der grundlegenden Schriften mehr verbreitet und die Stel
lung der Kirche zur ſozialen Frage eingehender behandelt wird.

Reichstagswahlen und politiſche Lage.
49. Weimar: Da der Freiſinn bei der letzten Reichstags

wahl ſich offen als einen Teil der gemeinſamen reaktionären
Maſſe entpuppte, indem derſelbe eine Anzahl Wahlkreiſe den
reaktionärſten Volksfeinden auslieferte, beſchließt die Jahres-
verſammlung des erſten weimariſchen Reichstagswahlkreiſes.

Der Parteitag in Eſſen wolle beſchließen: Bei Stichwahlen
zwiſchen Freiſinn und einer anderen bürgerlichen Partei enthält
ſich die ſozialdemokratiſche Partei der Stimmenabgabe.

50. Nürn be r g. K iel: Bei Reichstags- Stichwahlen zwi
ſchen zwei bürgerlichen Kandidaten iſt ſtrengſte Stimmenent-
haltung zu üben.
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chwahlen, in welchen keine Sog in
Frage komen, iſt von der Parteileitung ſtrikte Stimmenenthal
tung zu proklamieren.

62. Düſſeldorf: Bei kommenden Wahlen iſt eine Unter
ſtützung bürgerlicher Parteien zu vermeiden.

63. Berlin III, Guben, KottbusSpremberg
und RandowGreifenhagen: In Anbetracht des Ver
haltens der freiſinnigen Parteien bei den Nachwahlen der Le
gislaturperiode 1903 zu 1806, bei welchen ſie die Brotwucher
parteien gegen die ſozialdemokratiſche Partei unterſtützten, ſo
wie der Stellungnahme der freiſinnigen Parteien bei der
Reichstagswahl 1907, bei welcher ſie offen für die reaktionären
Parteien eingetreten find und in einer Anzahl von Kreiſen,
ſelbſt die Hilfe des Reichsverbandes zur Bekämpfung der So
zialdemokratie in Anſpruch nahmen, halten es die Genoſſen für
Pflicht der Sozialdemokratie Deutſchlands, bei Stichwahlen
zwiſchen freiſinnigen und reaktionären Parteien ſich unter allen
Umſtänden der Stimme zu enthalten.

b1. Bremerhaven: Bei ſämtlichen Wahlen, in denen der
Freiſinn mit anderen reaktionären Parteien in Stichwahl ſteht
und die Sozialdemokratie ausſchlaggebend iſt, haben ſich unſere
Parteigenoſſen der Stimmenabgabe zu enthalten.
b65. Flensburg: Jn Zukunft iſt bei den Reichstagsſtich

len gegenüber bürgerlichen Kandidaten Stimmenenthaltung

zu n.
Alkoholfrage.

656. Nürnberg, V. Schleswig Holſteiniſcher
Dre W Langerfeld, Apenrade, drei Ge
noſſen in Berlin V, abſtinente Arbeiter Elberfeld-
Barmen und Stralſund: Erwarten vom Parteitag eine
entſchiedene Stellungnahme gegen den Trinkzwang bei Zuſam
menkünften von Parteigenoſſen, gegen Trinkſitten und Trink-
gewohnheiten, ſowie Befürwortung der alkoholgegneriſchen Be
wegung in der organiſierten Arbeiterſchaft. Ferner ſind die
Parteiorganiſationen und die Parteipreſſe zu verpflichten, für
Aufklärung über die Schädigungen des Alkohols Sorge zu
tragen.

67. Teltow-BeeskoweStprkowe Charlotten-
burg (Kreis-Generalverſammlung) erwartet von dem Par
a einen kräftigen Anſtoß zur Förderung des Kampfes gegen

e verheerenden Wirkungen des Alkohols. Sie erklärt die
ßige Belehrung über die Schäden und Gefahren des

lkohols, für die Aufgaben des kämpfenden Pro
letariats und die Nachkommenſchaft des arbeitenden Volkes,
für eine Pflicht der Arbeiterpreſſe und der Organiſationen.

68. Brement Der Parteitag erachtet es als ſelbſtver
ſtändlich, daß ſich abſtinente Parteigenoſſen dem Deutſchen Ar
beiterAbſtinentenbunde und nicht bürgerlichen Abſtinenzver

einigungen r59. Bielefeld: Die Parteipreſſe und die Parteiorgani-
ſationen werden verpflichtet, den Anhängern der Abſtinengzbe
we die Möglichkeit zu geben, in Wort und Schrift ihre
Anſicht zu vertreten.

66. 31 Parteigenoſſen in Berlin II: 1. Die Genoſſen er
warten vom Parteitag eine entſchiedene Stellungnahme gegen
den Alkoholismus, insbeſondere iſt die Parteipreſſe mehr als
bisher zu verpflichten, auf die Schäden, die der Alkoholismus
anrichtet, hinzuweiſen.

2. Der Parteitag möge den Parteigenoſſen, die ſich zur Ab
bekennen, empfehlen, ſich dem Deutſchen Arbeiter-

Abſtinentenbund anzuſchließen, und nicht einer bürgerlichen
Organiſation (GutemplerOrden, Alkoholgegnerbund). Dieſe
Organiſationen haben bei den letzten Reichstagswahlen gezeigt,
daß fie zu unſeren Gegnern gehören.

Sonſtige Anträge.
61. Frankfurt a. M.: Der Parteivorſtand wolle dafür

Sorge tragen, daß das geſamte Vermögen der Partei wie der
Gewerkſchaftsorganiſationen in einer eigenen Volksbank ange
legt werde.

Teltow-Beeskow-Storkow-Charlotten-pu g. Den Parteivorſtand zu beauftragen: J. Vor dem näch-
en Parteitag eine Darſtellung der land wirtſchaftlichen Arbei-Werten in den verſchiedenen Teilen des Reiches ſowie

eine Zuſammenſtellung des auf dem Gebiete des Landarbeiter
ſchutzes und der Landarbeiterorganiſation bisher von der deut
ſchen Partei wie von den ausländiſchen Arbeiterparteien Ge
leiſteten zu veröffentlichen. II. Unter Zuziehung von Fach

und leuten den Entwurf eines u
gramms auszuarbeiten.

63. Genoſſe Brügel in Retzbach bei Würzburg? Der
Parteivorſtand wird erſucht, eine Kommiſſion zu ernennen, die
zu unterſuchen hat, ob nicht die Gründung von Bauernvereinen
zu erſtreben iſt, die in ähnlichem Verhältnis zur Partei ſtehen
wie die Gewerkſchaften und Konſumbereine, und deren Zweck
iſt: die Hebung der landwirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit und
die Zuſammenſchließung des zerſplitterten Grundbeſitzes zu
genoſſenſchaftlichen Großbetrieben zu erſtreben.

Das Ergebnis der Kommiſſion ſoll dem nächſten Parteitag
vorgelegt werden.

54. Genoſſe Halfter, Berlin VI: Jn der Präſenzliſte
des Parteitages wird außer Name, Wohnort und Wahlkreis
auch der jeweilige Stand oder das Gewerbe des Delegierten
(Parteibeamter, Gewerkſchaftsbeamter, Gaſtwirt, Tiſchler uſw.),

genau angegeben. t65. Magdeburg: Die Generalverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins, überzeugt von der Bedeutung ſolcher
ſtatiſtiſchen Aufnahmen über die ſoziale Zuſammenſetzung der
Reichstagswählerſchaft, wie ſie in Magdeburg, Leipzig, Offen
bach und Augsburg vorgenommen wurden, richtet an den Par
teitag das Erſuchen, die Wahlkreiſe, bei denen die Vorbedingun
gen hierzu vorhanden ſind, aufzufordern, ſolche Statiſtiken auf
zunehmen. Es iſt bei dieſen Aufnahmen vor allem im Auge
zu behalten, daß ſie nach einem einheitlichen Schema zu erfolgen
haben, damit ſie mit einander verglichen werden können; es iſt
ferner erforderlich, da ſie nicht nur für einen Wahlkreis ſon
dern für die Geſamtpartei nützliche Erkenntnis erſchließen
ſollen, daß alle Statiſtiken veröffentlicht werden. Da der Wert
der Aufnahmen um ſo größer iſt, je zahlreicher ſie ſind, werden
die Parteitagsdelegierten erſucht, überall da, wo es ſich ermög
lichen läßt, auf die Aufnahme ſolcher Wahlſtatiſtiken hinzu
wirken. Die Formulare hat der Parteivorſtand zu liefern.

66. Frankfurt a. M.: Die Frankfurter Delegierten wer-
den beauftragt, in Eſſen für die Abhaltung einer kurzen
Preußenkonferenz im Anſchluß an den Parteitag einzutreten
und an derſelben als Frankfurter Delegierte zur Beſchleunigung
der Vorarbeiten für eine preußiſche Landesorganiſation teil
zunehmen.

Parteitag 1908.

67. Teltow-Beeskow, Bremen: Auf die Tages
e Wens des nächſten Parteitages zu ſetzen: Die Landarbeiter
rage.
68. Frankfurt a. M.: Der Parteivorſtand wird erſucht,

die Stellung der Partei zur Genoſſenſchaftsbewegung auf die
Tagesordnung des nächſtjährigen Parteitages zu ſetzen, falls es
die Umſtände geſtatten.

69. Nürnberg: Auf die Tagesordnung des Parteitages
1908 iſt die Agrarfrage zu ſetzen.

70. Kiel: Der nächſte deutſche Parteitag möge in Kiel ab
gehalten werden.

71. Magdeburg: Den nächſten Parteitag in Magdeburg
ſtattfinden zu laſſen.

72. Nürnberg: Der Parteitag im Jahre 1908 möge in

Nürnberg ſtattfinden. e
Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, den 27. Auguſt.

Ein gefährlicher Kamerad. Ein 17 jähriger Laufburſche
von Giebichenſtein wurde wegen Vornahme unzüchtiger Hand
lungen an einem 13 jährigen Schulknaben zu vierzehn TagenGefängnis bedingt verurteilt

Ein untreuer Filialleiter. Ein 34 jähriger Kaufmann
von hier hatte lange Zeit eine Filiale eines hieſigen Schuh-
warengeſchäftes in der Leipzigerſtraße verwaltet. Schon in
den früheren Jahren ſtellten ſich zweimal Mankos heraus. Für
das erſte in Höhe von 1030 Mk. hatte er die Erklörung ge-
geben, die Summe müſſe bei einem kurz vorher im Geſchäft
verübten Einbruchsdiebſtahl, bei dem zehn Paar Schuhe ent-
wendet worden waren, mit geſtohlen ſein. Der Chef ließ die
Sache auf ſich beruhen und deckte den Fehlbetrag. Jm Januar
1906 ergab ſich ſchon wieder ein Manko von 634 Mk. Dieſes
erklärte der Angeklagte als einen Rechenfehler. Bei der Jn-
ventur im Auguſt 1906 fehlte dann außer obigen 634 Mk. noch
das Sümmchen von 3134.79 Mk. Für dieſen Fehlbetrag gab
der Angeklagte „Unredlichkeiten“ der in der Filiale beſchäftigten
Mädchen und ſonſtige Diebſtähe, auch große Geſchäftsausgaben

h t

o J

mfaſſenden Landarbeiterſchutpro al
s Urſachen an. Dem Chef aber allm die Geduld aus, doch ließ er i de Nette W das

Manko decken zu wollen, begüeigen und ihn etwa noch ſechs
Wochen bis zum Eintreffen des neuen Filialleiters tätig ſein.
Als ſich dann aber ſchon wieder ein Fehlbewrag von 569 Mk.

erſtattete er gegen den Unverbeſſerlichen, der ſeine
achſicht fortgeſetzt mißbrauchte, Anzeige wegen Untreue und

Unterſchlagung. Er äußerte heute vor Gericht, er ſei jetzt zu
der Anſicht gekommen, daß der Ängeklagte die verſchiedenen
Fehlbeträge für ſich und ſeine Familie verbraucht habe. Da

egen verſicherten der Angeklagte und ſeine Frau, ihnen ſei das
etzte n Manko von 3818 Mk. einfach unerklärlich. Be

ſcheiden haben beide gelebt, der Angeklagte hat aber auch in
der ganzen mehrjährigen Zeik, in der er als Filialleiter
tätig war, bei einer Proviſion von 10 Proz. nur eine Ge
ſamteinnahme von 2000 Mk. gehabt. Der Staats
anwalt hielt den Angeklagten der Untreue und Unterſchlagung
für überführt und begntragte gegen ihn eine Gefängnisſtrafevon einem Jahre neb fünf Jahren Ehrverluſt. Das Geri
erkannte auf ſechs Monate Gefängnis.

Schökfeugericht.
Halle, 27. Auguſt.

Ein Gewaltmenſch. Ein 22 jähriger Fiſpdreder von
hier iſt trotz ſeiner Jugend ſchon oft S ch wegen Roheitsvergehen, beſtraft worden. Erſt ürzlich hatten wir über
einen ſehr rohen Wirtshauserzeß, bei dem er mit Bierſeideln
unter die Gäſte geworfen hatte, näher berichtet. Auch unter
den vier unnützen Burſchen, die in der Nacht zum 15. Juli
eine Selterswaſſerbude am Klausberg erbrachen und beſtahlen,

at er ſich befunden. Er verbüßt zurzeit wegen dieſer beiden
Straftaten eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre und neun
Monaten. z hatte er ſich noch wegen eines am 22. Mai
begangenen Wirtshausexzeſſes zu verantworten. Er hatte da
mals in einem hieſigen Schanklokal faſt den ganzen Tag über
gezecht und war ſchließlich ſehr unangenehm geworden, ſodaß
er von der Wirtin aus dem Lokale gewieſen werden mußte.
Jn gewohnter Weiſe entfernte er ſich aber nicht gütlich, ſon
dern verübte erſt allerlei Radau und mußte endlich durch einen
zur Hilfe herbeigerufenen Polizeibeamten gewaltſam hinaus
befördert werden. Aber auch hierbei leiſtete er heftigen Wider
ſtand und packte den Beamten ſogar am Halſe und ſchüttelte
ihn. Der Amtsanwalt beantragte gegen den anſcheinend un
verbeſſerlichen Gewaltmenſchen eine Ge ängnisſtrafe von zwanzig
Tagen, das Gericht hielt aber eine empfindlichere Strafe in
Höhe von zwei Monaten für geboten.

Wegen Taſchendiebſtahls war ein e Mädchen von hier angeklagt. Die Angeklagte iſt bereits einmal
wegen verſuchten Taſchendiebſtahls bedingt verurteilt worden
und wurde erneut beſchuldigt, auf dem Wochenmarkte einer
Frau ein Portemonnaie mit 15 Mk. Inhalt aus der Taſche ge
zogen zu haben. Sie beſtritt, die Täterin geweſen ſein,
wurde aber, da ſie ſtarke Neigungen zu Taſchendiebſtählen zu
haben ſcheint, zu einem Monat Gefängnis verurteilt,

Auf der Galerie eines Varietee Theaters hatte eines
Abends ein jugendlicher Arbeiter einer Theaterbeſucherin eine
Handtaſche mit Jnhalt weggenommen. Er will bei der Tat
ſinnlos betrunken geweſen ſein, was avder nicht als erwieſen
gern men wurde. Er ſoll dafür zwei Tage Gefängnis ab
machen.

Vermiſchtes.
Der Fall Hau. Der Verteidiger Haus, Rechtsanwalt Dr.

Dietz, hat filk das Schwurgericht Karlsruhe eine umfangreiche
Schrift zur moraliſchen Begründung der ren das Todesurteil
eingelegten Reviſion ausgearbeitet. r ſagt darin unter
anderem, daß am 13. Mai 1907 zwiſchen ihm (dem r
und Frau Hau eine Ausſprache ſtattgefunden habe, woraus klar
hervorging, daß Frau Hau nicht deshalb aus dem Leben zu
ſcheiden den Entſchluß faßte, weil ſie von der Täterſchaft ihres
Mannes überzeugt geweſen ſondern weil ihr Mann hinter
ihrem Rücken nach Baden- Baden dren ſei und mit ihrerSchweſter Olga getechtelmechtelt ha e. Seine Bemühungen,
ſie von dem Selbſtmordplan abzuhalten, habe ſie mit der Er
klärung beantwortet, daß ſie ja nichts mehr tauge, ſelbſt das
Kind tyranniſiere ſie und ſie ſtehe dem Jungen im Wege. Nach
dem der Verteidiger in ſeiner Schrift nochmals den Gang der
Ereigniſſe vor und während des Mordtages darlegt und nach-gewieſen, wie töricht Hau in den v Phaſen einer
Liebesreiſe gehandelt habe, gibt er der Meinung Ausdruck, daß
er heute feſter denn je von der Unſchuld des Angeklagten über
zeugt ſei und daß er deshalb ſeine Freiſprechung für ein Gebot
der abſoluten Notwendigkeit halte.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die bentige Nummer umfaßt 16 Seiten.

in staunenswerter Mannigfaltigkeit und zu anerKaunnt vbilligsten Preſsen.

RPeuheifen
für solide Haus u. Strassenkleider

das Meter 8 Pf. bis A. 10

Neuheiten
für Blusen und Kinderkleider

aus Meter Be P. bis M 250

Neuheifen
für praktische Strassenkleider

reine Wolle, das Meter 7 O Pf. bis Ak. 275

Neuheiten
für Bah- und Gesellschaftskleider

das Meter 45 Pf. bis Mk. 400

Neuheifen
für elegante Promenaden- Kleider

das Meter Mk. I 90 bis A. 600

Meuheifen
für Reise- und Sportkleider

das Meter 6 Pf. bis M. 400

gpezialitat: Seicienmstoſfe für Brautkleicler-
(eschäftznau J e alle a. S.,

Markiplatz 2 und 3.
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Sussmiſch Waſhoſaſ Theater
Sonntag den 1. September, abends 8 Uhr

Bröffuungs-Vorstellmung
II. Soison

mit glämzendem Programm.
a Grosse Voberrasohun gen.
N. B. Wegen überaus reger Nachfrage wird ein geehrtes Publikum höfliohet

M xveoebeien, sich zur Eröffnungs-Vorstellung rechtzeitig mit Billets versehen

Sröffnungs- Vorverkauf nur im Theaferbüro.

I

MCcCCCcC.

ſf feinster fetter Emmenthaler Schweizerkäse vana 100 r

hochkeine Fdamer Käve Pa. Iimburger Käse

J0,

F. H. Arause

Pfund Ptg.
Quisisana

beste Palmbutter Pfund

Pfund O vptg.

Grosse Steinstr. 39
Thomasiusstrasse 40

a Aterädſch.
Grosse Ulrichstr. 44 Steinweg 24
Leipzigerstrasse 16 Bernburgerstrasse 16
Alter Markt 18 Burgstrasse 7

Reilstrasse 111
Landsbergerstr. 10.

Zeit. Zeit.frbeiter Gesangverein

„Konkordig Oaldhorn
Mltglled des Osterländischen Arbeiter Sängerbundes.

Sonnabend, den 31. Auguſt in den Räumen
der V „Bürger-ERrholang“är, äesangs- Ronrert

verbunden mit

humoristisch. Vorträgen gegen BALL.
Anfang 8 Uhr. Ohne Einladung kein Zutritt.

Hier zu ſind alle Freunde des Geſanges, ſowie alle gewerk-ſchaftlich und politiſch organiſierten Arbeiter eingeladen

Der Vorstand

Makulaturzu haben in der Sououaenschalta- BRBuekhkdruekereit.Verlag und für dies Inſerate ver verantwortli ch A uguſt Graß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftz BDuchdrucerri (S. r m. b. H.) Halle a. S,

E. G. m. b. H

lokal in Schmiedeberg

Cenerdlversommlun
Tag es ordnung: 1. Erläuterung desund Ent laſt ung des Vorſtan des.

erteilu g.

träge und Geſchäftliches.

KoDvumverein fur Schmieceberegindüngen

Sonntag den 1. September 1907 achreittan 4 Uhr im Geſchäfts

e
2. Genehmigung der Gewinn-3. Vortrag über den Wert der EigenProduktion.

4 Genehmigt ing des Vertrages der Verkäuferin in Pretzſch. 5. An

Der Aufſichtsrat. E. Pöſtel, Vorſitzender.

ſindet am Sonntag, den 1
wozu wir Freunde und Gönner einiaden,

Wittenverg.
Deuther Nedallerheiter Herhand, labhtelle Henbern.

Unser dles)ährlges Kindertect
1907, in der Probſtei ſtatt,

Die Ortsvrerwaltung.

iel ſüdh ſetiennin
Vagetordnung:

e wird dringend erſu
ammlunDe Gewerkſchaftskartell.

S n

757 e ce e
4 W t

h are za a ded g. n v zu erſcheinen.

W

Bornitz, Drasohwitz u. U.
ttc

gr. öffentliche volts- Verſammlung

für Männer und Frauen.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Referent Kin Leipziger Genosve.
Mögen die Genoſſen ſchon jetzt für einen ren Beſuch

agitieren. Der Einberufer.
Achtung! Achtung!freie bewerkschaften v. Fheissen

unci Umgegend
Sonntag den 1. Sept. 1907 im Gaſthof „Blauer Stern

Sommerfest.
veſtehend i t, Enten-Ausſchieſßen m. Teſching,Prärnien Auttegen und re V

Nachmittags und abends: RA II.ierzu ladet alle Feiheiich Geſinnte ergebenſt ein

vier De n Aletter,
NB. Die Kinder der beteiligten Kameraden und Genoſſen

müſſen ſich Punkt 2 Uhr im Lokale „Blauer Stern“ einfinden.
Mitgliedsbücher. der Kameraden dienen als Legitimation. D. O

u der oben erwähnten Feſtlichkeit empfehle Frriſen und
Betränke in bekannter Güte. Für ausreichend ff. Lagerbier iſt

geſorgt. Emil Roeottoher.
Verband der Fahrik-, Land und Allksarhelter

fahlnelke Zeltz.

Am Sonntag den 1. September

Ausflug mich däütechen Cüen bat

Wir bringen. hierdurch zur Kenntnis,
dass wir der

Jächoövchen Effehten- Bann

Halle d. S., leer. 4840

unsere Vertretung für Halle übertragen
haben.

Hamburg, den 26. Aug. 1907.
leben und Penzlom-ſerichemnng-bezellechaft

„Janus“ in Hamb.

a

Paul Max Drietchen
Zigarren Zigaretten e Tabake

Wormiinerzir. 102. en r en ten erseburerstr

IVpolſo TNeathr

Direktion: Gustav Poller.

für Kranke u. Rekonvaleszenten.
Letzte Woche

Flaſche 2 Mk.Samst'schen Gastspieles.

W allein echt D. bei
Die Hopfelfonese.

an Fällen nBerl. Volksſtück m. Geſ. in

Ecke Sternſtraye.
5 Akten von E. Prudens.
Ktärwücher Erbin

Pianinos
in reicher Auswahl, von 350 H. an.Thalia- Theater, u

w. Maercker,Gelststrasse

u d. AuAusſewiesen! 3 Klier Marki 3.

Eutes Klemenleder senancte Den geh an lage
ſtets abzugebeni Samuel, e Amt 7. T Reparaturen

b Arbeiter gogueht
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GCin Gaſſſpiel des Gendarmen Parl in Halle.

Nach all den Niederlagen, die ſich der unſeren Leſern genugſam
bekannte Gendarm Parl aus Bockwitz in verſchiedenen Ge
richtsſälen „im Kampfe gegen die Sozialdemokratie“ geholt
hat, trat er geſtern vor dem hieſigen Schöffengericht als Zeuge
auf, um ſich auch hier beſcheinigen zu laſſen, daß er nicht in
rechtmäßiger Ausübung ſeines Amtes gehandelt hat. Parl
fühlte ſich beleidigt, und die Gendarmeriebrigade in Magdeburg
hatte Strafantrag geſtellt. Ob nun dieſe Reinigung zur Zufriedenheit des Gendarmen ausgefallen iſt, möchten wir derweifein;

jedenfalls wäre Herr Parl, wenn er geſchwiegen hätte, ein
„Philoſoph“ geblieben. Denn was ihm von dem Verteidiger
des „Beleidigers“ geſagt wurde, dürfte für ihn längere Zeit
eine unangenehme Erinnerung bleiben. Und auch über das,
was ihm das Gericht in allerdings ſchonender Weiſe mit auf
den Weg gab, dürfte Parl ſich nicht ſo einfach hinwegſetzen.

Angeklagt war unſer Kollege Redakteur Oskar Fröhlich,
der den Mann des Gejſetzes durch Veröffentlichung der folgendeu
beiden Artikel im Volksblatt beleidigt haben ſollte.

Dolſtheida, 7. Mai. (E. B.) Streikſünder. Wegen
beim Streik der Maſchiniſten und Heizer begangener angeblich
ſtrafbarer Handlungen haben der Vertrauensmann der Maſchi
niſten, Genoſſe Köhler, und mehrere andere Genoſſen bereits
Vernehmung beim Amtsvorſteher gehabt. Es handelt ſich um
die vom Gendarm Parl provozierten häßlichen Straßenſzenen,
bei denen ſich der Gendarm wiederholt auf der Dorfſſtraße
herumwälzte. Kommt es hier zu Gerichtsverhandlungen, ſo
dürfte Gendarm Parl ebenſo unangenehme Erfahrungen
machen, wie im Prozeß gegen den Genoſſen Reichard.

Bockwitz, 22. Mai. (E. B.) Am Abend des zweiten
bewachte der im Jntereſſe der Unternehmer und

arbeiterfeindlichen Saalwirte immer ſo dienſteifrige Gendarm
wieder das r Hotel. Er wollte jedenfalls unſere
zahlreichen Boykottpoſten nicht allein laſſen. Als ſich zudenen ein dem Gendarmen beſonders „befreundeter“ Genoſſe

geſellte, der einige tanzluſtige Mädchen vom Beſuch des Lokals
wollte, ſtürzte ſich der Gendarm wie ein Raſender

auf dieſen, faßte ihn in roheſter Weiſe an der Bruſt und
e ihn auf die Straße zu ſchleudern. Die zahlreich als

ugenzeugen anweſenden Genoſſen empörten ſich über dieſes
rovokatoriſche Benehmen des Beamten. Wollte er denn, daß
ch der ſo Behandelte an ihm vergreifen ſollte, um ihn dann

ins Gefängnis zu bringen Der Gendarm mag ſich merken,
daß ſein Gebaren zweifellos nicht als eine „rechtmäßzige Aus-
übung ſeines Berufs“ erachtet würde wenn ein ſo Be
handelter einmal Notwehr übte. Unſere Genoſſen ſind aber
dazu viel zu beſonnen, ſie haben andere Mittel, um ſich gegen
ſolche Uebergriffe zu ſchützen.

Jm weiteren Verlaufe des Abends, als ſich der Gemiß-
handelte längſt entfernt hatte, fuhr der Gendarm wiederholt
in die zahlreich vor dem boyfottierten Lokale verſammelte
Menge, wofür er weidlich ausgelacht wurde.

Den Vorſitz führte Aſſeſſor Wuls und als Verteidiger fungierteGenoſſe Rechtsanwalt Herzfeld Berlin. Genoſſe grdhuch
übernimmt für die beiden Artikel die Verantwortung und bot
bezüglich der darin aufgeſtellten Behauptungen den Wahrhejts
beweis an.

Gendarm Parl trat als Zeuge auf und erzählte, wie er in
und bei Dolſtheida Tag und Nacht im Jntereſſe der Unter
nehmer und beſonders der Brikettfabrik auf den Beinen geweſen
fei. Wann mag Zeuge geſchlafen haben, wenn er abends 6 Uhr,
11 Uhr, in der darauffolgenden Nacht um 4 Uhr und früh
6 Uhr wieder nach Streikpoſten ausgeſchaut hat? Nachdem
Zeuge mit dem Direktor der Fabrik geſprochen hatte, witterte
er Tag und Nacht auf den Wegen nach der Fabrik „Verkehrs-
hinderniſſe“. Er „nahm an“, daß ſich Arbeitswillige dort nicht
vorbeiwagten und ging ſpornſtreichs auf Leute mit den Fragen
los: „Zu welchem Zwecke verweilen Sie hier Erhielt er die
Antwort: „Das geht Sie gar nichts an!“, dann ſchritt er ein.
So hatte er Streikpoſten von der Straße „wegſchieben“ und
zum Gemeindevorſteher bringen wollen. Seine eigenen Worte
waren „Wenn Sie nicht weggehen, nehme ich Sie feſt. Dann
erzählte Parl, wie er einen Streikpoſten nach ſeiner Wohnung
„ſchieben“ wollte, wie ein Streikpoſten auf den Bauch gefallen
war, wie er einen anderen früh um Fünfe zum Gemeindevor-ſteher gebracht hat und wie einer Danger und Unwohlſein

ſimuliert“ habe. Als Rechtsanwalt Dr. Herzfeld aber den
Mann ins Kreuzverhör nahm, mußte er ſelber zugeben, daß
die Streikpoſten, die er da feſtgenommen und zur Anzeige ge
bracht hatte, vom Gericht in Elſterwerda freigeſprochen worden
ſind und das Gericht zum Ausdruck gebracht hat

Parl habe nicht in rechtmäßziger Ausübung ſeines
Amtes gehandelt.

Damit war das Parlſche Kartenhaus der Verkehrshinderniſſe
mit einem Schlage über den Haufen geworfeu. Zeuge Parl
äußerte ſich dann über den Vorgang in Vockwitz. Er hat vor
dem bogkottterten Lokal 40 bis 50 Menſchen und Boykottpoſten
„gruppenweiſe“ geſehen. Die Leute proteſtierten und er be
fürchtete „Zuſammenrottungen“. „Niemand“ hätte ſich getraut
in das Herrmannſche Lokal zu gehen. Der „Zeitungsſchreiber“
Reichard ſei gekommen und habe ob ſeiner Maßnahmen pro-
teſtieren wollen. Er habe den Mann zum Fortgehen auf-
gefordert, und dieſer habe dann geſagt: „Jch werde gehen, aber
Miſt wird doch geladen.“ Letztere Redewendung ſei eine Spitze
gegen ihn, den Gendarmen geweſen, weil er einen Bauern
nicht angezeigt haven ſoll, der Sonntags Miſt geladen habe.
Die Frage des Verteidigers, ob am betreffenden Abend Gewalt-
tätigkeiten geſchehen ſind, wurde von dem Gendarmen verneint.
Dr. Herzfeld vertritt die Anſicht, daß die Ruhe jedenfalls
erſt durch den Gendarmen geſtört worden iſt

Die nunmehr auftretenden Zeugen, die ein ganz anderes
Bild. als der Gendarm, über die Vorgänge entrollten, be
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ſtätigten dies auch. So ſagte der Arbeiter Genoſſe Hermann
Richter aus Dolſtheida aus: Der Gendarm fragte mich nach
dem Zweck meines Stehens und ſagte dann: „Sie ſind mein
Gefangener.“ Dann nahm er mich mit zum Gemeinde-Vor-
ſteher, der noch ſchlief. Vor der Tür fragte ich Parl, weshalb
er mich denn eigentlich feſtgenommen habe und da er mir dies
bezüglich keine Antwort gab, wollte ich nicht mehr mit, um den
Gemeinde-Vorſteher auch nicht noch zu beläſtigen. Der Gendarm
zerrte aber an meinem Arm und

riſt mir den Rockärmel bis zur Hälfte auf.
Der Gendarm ſagte, das ſei unwahr. Der Zeuge blieb aber

bei ſeiner entgegengeſetzten Behanptung. Verteidiger zum Gen
darm: Weshalb nahmen Sie den Mann früh um 5 Uhr auf
der Landſtraße feſt? War der Verkehr geſtört? Der Gendarm
nickt und Zeuge Richter ſagt, daß er dort allein geſtanden habe.
Auf Befragen beſtätigt Gendarm Parl, daß er mindeſtens
zehn Streikpoſten angezeigt habe, die nachher frei
geſprochen worden ſind. Auch der Genoſſe Arbeiter
Friedrich Richter gehört zu den Freigeſprochenen. Der Mann
war nicht Streikpoſten und ging nur ſpazieren. Der Gendarm
faßte ihn aber an den rechten Arm und forderte ihn zum Ver-
laſſen der Straße auf. Zeuge habe nicht gewußt, wo er hin
gehen ſollte. Als er ins Dorf ging, habe der Gendarm ihn
derartig gezerrt, daß beide hingefallen ſeien. Nachher habe der
Gendarm ihn ins Geſicht geguckt. Genoſſe Maſchiniſt Friedrich
Köhler bekundet, er habe in einem Privat grundſtück auf
einer Bank weſeſſen, um dort einen Schnitt Bier zu trinken.
Auch da ſei Wachtmeiſter Parl hingekommen, um ihn weg-
zuholen. Er befürchtete, es könnten da Arbeitswillige vorbei-
kommen und beläſtigt werden. Parl habe Zeugen auch beim
Zerren das Jackett zerriſſen und ſei mit ihm hingefallen. Ob
der Gendarm dem Zeugen abſichtlich ein Bein geſtellt hatte,
konnte Zeuge nicht ſagen. Nach der erſten Aufforderung war
Zeuge ſofort in das Lokal gegangen. Der Gendarm habe den
Zeugen geſchüttelt. Der Gendarm beſtritt dies und ſtellte auch
in Abrede, dem Zeugen das Jackett zerriſſen zu haben. Zeuge
Köhler blieb bei ſeiner Behauptung und wies darauf hin, daß
auch im vorliegenden Falle gerichtlich feſtgeſtellt worden ſei, der
Gendarm habe unrechtmäßig gehandelt. Genoſſe Reichard
ſchildert den Vorgang vor dem Herrmannſchen Lokal. Als
Zeuge dort mit Bekannten über den Boyfott ſprach. ſei Parl
wie ein Raubvogel auf ihn zugekommen, habe ihn abgeſchüttelt
und dann mit den Worten: „Verlaſſen Sie den Platz!“ zurück
geſchoben. Das Vorgehen ſei Zeugen wie eine Provokation er
ſchienen. Zeuge Parl beſtreitet, R. an die Bruſt gefaßt und
abgeſchüttelt zu haben. Genoſſe Reichard blieb aber bei ſeiner
Behauptung, und ſeine Frau beſtätigte als Zeugin ſeine Aus-ſage. Der Gendarm ſei ihrer Meinung nach roh vorgegangen,

weshalb ſie erregt geſagt habe: „Laſſen Sie meinen Mann los,
u ſolchem Vorgehen haben Sie kein Recht!“ Aber auch der

aurer Gen. Throne beſtätigte den Vorgang und äußerte
ſich über eine weitere Tat Parls am betreffenden Abend. So
hat er dem Bronzierer Gräbe, der bereits den ſtrittigen Platz
verließ, rücklings von hinten gefaßt und nach vorn geſtoßen.
Parl ſagt hierzu, er hätte vermutet, der Mann habe in das Lokal
hineingewollt. Die Zeugen Throne und Genoſſe Gräbe be-
kunden aber, daß letzterer ſchon etwa 50 Meter von dem Lokal
weggeweſen ſei. Der Gendarm habe Gräbe nicht erſt aufge
fordert, wegzugehen, ſondern gleich zugefaßt und zugeſtoßen.
Parl ſagte, er greife nicht ſogleich zu. Jedenfalls habe ſich
der Zeuge ſteif gemacht.

Die Entlaſtungszeugen blieben bei ihren Angaben und ſagten,
davon könne gar keine Rede ſein, daß Gräbe in das Lokal hin
eingewollt habe. Zeuge habe von hinten einen ordentlichen
Stoß erhalten. Damit ſchloß die Beweisaufnahme.

Der Amtsanwalt nahm an, daß der Wahrheitsbeweis für
die in den Artikeln aufgeſtellten Behauptungen nicht erbracht
worden ſei. Der Gendarm habe nicht provoziert und das Ein
ſchreiten für ſeine Pflicht gehalten. Daß er ſich auf der Dorf-
ſtraße umhergewälzt habe, ſei nicht erwieſen. Jm Falle Bock-
witz habe er auch nicht verſucht, einen Paſſanten auf die Straße
zu ſchleudern. Wenn der Gendarm auch etwas „voreilig“ ge
handelt habe, ſo könne man doch nicht ſagen, er habe einen
Beteiligten ins Gefängnis bringen wollen. Uebrigens habe der
Gendarm durch die Artikel der Lächerlichkeit preisgegeben
werden ſollen. Es ſei eine Geldſtrafe von 100 Mark zu be-
antragen.

Rechtsanwalt Dr. Herzfeld: Das Bild, das die Verhand
lung entrollt hat, iſt ein Bild der Rechtloſigkeit. Wie
kann man in dieſem Falle eine Geldſtrafe von 100 Mk. bean-
tragen Jn dem Arbeiterblatt, deſſen Aufgabe es iſt, Recht
loſigkeiten aufzurollen, mußte dem Vorgehen des Gendarmen
entgegengetreten werden. Das war nicht bloß das Recht ſon
dern die Pflicht des Redakteurs. Die Brikettfabrik liegt ein
ſam und allein im Felde, wo gar kein Verkehr iſt. Alſo Ver-
kehrsſtörungen konnten nicht geſchehen. Der Gendarm nahm
die Streikpoſten feſt, weil er glaubte, es gingen ſonſt keine
Arbeitswilligen in den Betrieb hinein. Wie kommt der Gendarm
dazu, in ſo einſeitiger Weiſe für einen Unternehmer Partei zu
ergreifen? Hatten die Feſtgenommenen etwas Strafbares be-
gangen Nein! Wenn die Streikenden auf ihrer Seite etwas
erreichen wollen, dann müſſen ſie Poſten ausſtellen und die
Möglichkeit haben, ihren Arbeitskollegen ſagen zu können:
„Arbeitet dort bitte nicht, der Betrieb iſt geſperrt. Damit
hielten ſich die Streikenden völlig in dem Rahmen des 8 152 der
Gewerbeordnung. Das Koalitionsrecht fordert das Recht des
Streikpoſtenſtehens. Und das Streikpoſtenſtehen iſt eine völlig
erlaubte Handlung, ſolange kein anderes Strafgeſetz dabei ver
letzt wird. Auf dieſen Standpunkt ſtellte ſich auch das Gericht,
daß über die Anzeigen des Gendarmen zu entſcheiden hatte.
Die Streikpoſten ſind alle freigeſprochen worden. Soll man
darüber noch im Zweifel ſein, daß Gendarm Parl häßliche
Straßenſzenen provoziert hat, wie es in dem Artikel
heißt Der Gendarm hat die Ordnung nicht gewahrt, ſondern

I. Jahrg.

er hat ohne Recht Gewalttätigkeiten hegangen. Er iſt vor
Szene wie es in unſerem Vaterlande äußerſt ſelten vorgeht.
Stellen Sie, meine Herren Richter, ſich einmal in die Lage, es
kommt ein Gendarm auf Sie zu und ſagt ohne Anlaß „Sie
ſind mein Gefangener!“ Der Mann geht auf ein Privat-
rundſtück und holt da Arbeiter, die nichts Strafbares getanßaben, weg. Was würden Sie tun, meine Herren Hört da

bei dem Vorgehen des Gendarmen nicht jede perſönliche Frei-
heit auf? Sind das nicht häßliche Straßenfzenen, wenn der
Gendarm da unberechtigt den Arbeitern die Rockärmel zerreißt
Das iſt der Hüter der Ordnung, der da ſeinen Säbel
zieht und in früher Morgenſtunde Arbeiter zum Gemeindevor-
ſteher bringt. Der Mann handelte ohne jede Spur von Recht.
Ein Arbeiter ſitzt in einem Privatgrundſtück auf der Bank, und
der Gendarm ſchreitet auch da ein, weil er befürchtet, Arbeits
willige könnten beläſtigt werden. Der Mann des Geſetzes
ſtürzt nach dem Grundſtück noch drei Stufen hinauf. Das
iſt ein Nechtszuſtand, bei dem einem die Haare auf dem Kopfe
zu Berge ſtehen können. Der Beamte handelte maßlos und
rechtlos, und ſolches Tun darf kein Gericht gutheißen. Das
war keine rechtmäßige Ausübung des Amtes. Wenn ein Re
dakteur das nicht mehr ſagen kann, dann haben wir rechtloſe
e und wir Deutſchen können die Zeitungen ein-
ziehen.

Was in dem erſten Artikel geſagt worden iſt, iſt durch die
Beweisaufnahme klipp und klar erwieſen. Der Gendarm iſt
im Jntereſſe des Unternehmers ſehr ſtark tätig und dienſteifrig
geweſen. Wie handelte er aber gegen die Arbeiter? Genau
wie in Dolſtheida bei dem Streike verfuhr er in Bockwitz bei
dem Boykott. Jedes Lokal verweigert man den Arbeitern in
Bockwitz zu Verſammlungen, und wenden die Boykottierten den
Boykott für ſich als Waffe an, dann tritt der Gendarm auf.
Die Arbeiter tun nur dasſelbe wie ihre Gegner. Uebrigens iſt
der Boykott, das hat ſogar das Reichsgericht in einer Ent
ſcheidung am 12. Juli vor. Js. anerkannt, ein an ſich durchaus
erlaubtes Mittel, das nicht einmal gegen die guten Sitten ver
ſtößt. Mehrere Bäckergeſellen hatten in dem erwähnten Falle
den Boykott verhängt, und die Meiſter hatten eine Schaden
erſatzklage angeſtrengt. Das Recchsgericht ſagte aber, eine
Schädigung des Betriebes und Störung der Handelsſicherheit
könne nicht als unerlaubte Handlung gelten. Der Bonyfott ſei
ein Kampfmittel, wie der Streik im Klaſſenkampfe. So wie
ſich die Arbeiter des Boykotts und des Streiks bedienen, ſo be
dienen ſich die Unternehmer der Ausſperrung. Zu dem Boy-
kott an ſich, hatte der Gendarm gar nichts zu ſagen. Da kommt
nun am betreffenden Abend ein Mädchen Reichardt bittet es,
in dem Lokale nicht zu tanzen und der Gendarm ſtürzt, wie
der Zeuge ſagte, wie ein Raubvogel auf R. zu, packt ihn,
ſchüttelt ihn und ſchiebt ihn zurück. Kann man da nicht ſagen,
der Gendarm handelte wie ein Raſender.

Der Beamte beſtreitet dies natürlich. Kann man aber dem
Zeugniſſe des Gendarmen, der der Hauptbeteiligte iſt, ausſchlag
gebendes Gewicht beilegen? Der Gendarm handelte auch hier
unberechtigt. Er ging in ſo roher Weiſe vor, daß Reichards
Frau ſich heute noch darüber aufregte. Wo ſoll das den. hinführen, wenn das Gericht ſo etwas billigen will. Wer i enn

hier der Schuldige, der Angeklagte oder der Gendarm? War
denn in beiden Fällen die Ruhe und Ordnung vor dem Ein
greifen des Gendarmen geſtört? Das ſagt der Gendarm ſelbſt
nicht. Erſt er hat die Ruhe und Ordnung geſtört. Auch das
Kammerhyericht hat einmal in einem Boykottfalle entſchieden,
daß eine ſtrafbare Handlung erſt vorliege, wenn der äußere
Beſtand der öffentlichen Ordnung gefährdet iſt. Das alles hat
in Bockwitz nicht vorgelegen. Wenn jemand provoziert hat, ſo
iſt es nur der Gendarm geweſen. Wie kam er dazu, einen Ar
beiter von hinten ins Genick zu packen. Man muß die Dis-
ziplin bewundern, die die Bockwitzer Arbeiterſchaft am betreffen-
den Abend beſaß. Andere Schichten der Bevölkerung würden
ſich das von einem Gendarmen nicht ſo leicht bieten laſſen.
Objektiv hatte der Gendarm zweifelsohne provokatoriſch gehan-
delt, ob nun auch ſubjektiv, das bleibe dahingeſtellt. Nach alle-
dem müſſe die Freiſprechung des Angeklagten beantragt
werden.

Das Gericht kam zu folgendem Urteil: Jn dem erſten Falle
(Dolſtheida) hat der Gendarm nicht objektiv in rechtmäßiger
Ausübung ſeines Amtes gehandelt. Er mußte ſelbſt zu
geben, datz die äußere Ordnung nicht gefährdet war. Es liegt
aber kein Anlaß vor zu bezweifeln, daß der Gendarm im guten
Glauben gehandelt hat. Somit ging er nicht provozierend und
nicht böswillig vor. Da nun aber in dem Artikel behauptet
worden iſt, der Gendarm provozierte, ſo iſt das etwas objektiv
Unrichtiges. Die Behauptung von dem Herumwälzen auf der
Straße, ſei nicht als beleidigend angeſehen worden. Jn dem
Boykottfalle habe das Gericht aber angenommen, der Gendarm
hat ſeine Pflicht erfüllt. Jn manchen Punkten ſtehe Ausſage
gegen Ausſage. Wenn der Gendarm auch in dem Boyfkottfalle
heftig vorgegangen iſt, ſo iſt er dafür auch ſchon durch das
Auslachen „belohnt“ worden. Die Kritik in dem Artikel gehe
aber zu weit, da der Gendarm als lächerliche und komiſche
Figur hingeſtellt worden iſt. Es iſt deshalb auf eine Geld
ſtrafe von 100 Mk. eventl. 10 Tagen Gefängnis erkannt
worden.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. Auguſt 1907.

Flugblatt- Verbreitung zur Stadtverordneten Wahl.
Die Flugblatt- Verbreitung am vorigen Sonntag, womit unſere

Partei den Wahlkampf für die im Monat November ſtattfinden
den Stadtverordneten Wahlen eröffnet hat, iſt den Umſtänden
nach glatt von ſtatten gegangen. Gewiß iſt auch in einzelnen
Diſtrikten darüber Klage geführt worden, daß die Beteiligung
der Genoſſen an der Flugblatt Verbreitung eine weit beſſere
ſein konnte. Die Genoſſen müſſen es als ihre Pflicht erachten,
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ſich in ihren Diſtrikten den leitenden Genoſſen zur Verfü

u benzu ſtellen, damit die uns erwartende Wahlarbeit

n den d fie Wähler werden darauf aufmerkſam gemacht diedem Flugblatt beiliegenden Fragezettel recht genau die ſänere

Wo die Fragezettel aus irgend einem Umſtand nicht abgeholt
n ſollten, wolle man dieſe im VParteiSekretariat, Harz 42/43,
abliefern.

Alles andere wird dann don dieſer Stelle aus beſorgt werden.
e keine Nachricht erhält, deſſen Name ſteht in der Wähler
iſte.

Ein ſehr aufmerkſamer Volksblattleſer

muß wohl der Herr Bauunternehmer Otto Steger in Paſ
ſendorf ſein. Er ſendet uns folgendes Schreiben:

An
die Redaktion des Volksblattes

Halle a. S.
Jn Anſchluß an Jhren Artikel in Nr. 154 des Volksblattes

„Rachſüchtige Streikbrecher“ haben Sie in Nr. 195 des Volks
blattes unter „Abgeblitzt“ einen Artikel gebracht, inhalts deſſen
bei mir während des letzten Maurerſtreiks eine Anzahl italie-
niſcher Streikbrecher beſchäftigt geweſen ſeien, die ich in meinem
Gebäude unteegebracht gehabt hätte; ferner daß die von mir
an die Jtaliener gezahlten Löhne zuviel geworden ſeien, und
daß ich das denſelben bisher frei gelieferte Eſſen nicht mehr
hätte verabreichen wollen.

Dieſe mitgeteilten Tatſachen ſind Wort für Wort unwahr;
ich habe überhaupt keine Italiener beſchäftigt und deshalb auch
ſolchen weder Lohn gezahlt, noch Eſſen verabreicht. Der Sach-
verhalt iſt lediglich der, daß der Maurermeiſter Riſſfe in Halle
von mir einen Vodenxaum gemietet und in dieſem Raum Ar-
beiter untergelracht hatte.

Ferner iſt es unwahr, daß mein Grundſtück von den Arbei-
tern in irgend einer Weiſe beſchmutzt worden ſei.

Jch erſuche Sie ergebenſt, vorſtehende Berichtigung in Ge
mäßheit der geſetzlichen Beſtimmungen in das Volksblatt koſten
frei aufnehmen zu wollen.

Hochachtungsvoll, ergebenſt

Otto Steger, Bauunternehmer.
Herr Steger hat nun zwar den Bericht in Nr. 154 und die

Abweiſung ſeiner Klage in Nr. 195 geleſen, aber nicht unſere
Richtigſtellung in Nr. 199. Sonſt konnte er ſich ſeine
Arbeit ſparen. Ueber die Behauptung des Herrn, ſein Haus ſei
nicht beſchmutzt worden, können wir ſtillſchweigend hinweg-
gehen.

Vermögen und Schulden deutſcher Städte.

Ein Ter Schulden
wohner mögen
zahl (Millionen Mark)

Jachen 152 000 57.24 25.96ltong 171 000 42.225 31.25Barmen 158 000 53.03 43.92Berlin 2 040 000 756. 13 383.26
Breslau. 470 000 176.08 82.12Kaſſel 146 000 53.07 29.12Charlottenburg 251 000 115.74 83.37
Chemnitz 245 000 68.71 32.59Crefeld 110 000 43.90 34.01Danziq. 159 000 42.35 18.23
Dortmund 190 000 92 43 56.82Dresden 517 000 1387.98 30.11
Düſſeldorf. 260 000 110.77 68.71
Duisburg 204 000 57.13 38.70Elberfeld 163 000 97.00 52.00Eſſen 238 000 66.00 41.55rankfurt a. M. 340000 341.18 182.58
Belſenkirchen 151 000 23 31 13.73
Halle 170 000 39.76 30 30Hannover 250 000 209.00 67.00
Karlsruhe 122 000 37.15 37.24Kiel 164 000 67.40 40.11Königebrg. i. Pr. 224 000 80.31 49.75
Leipzig 504 000 147.47 1065.92Mainz 100 000 64.03 34.36
Mannheim 170 000 124.90 57.97
München 548 000 412.44 263.16
Nürnberg 294 000 187.34 90.72
Plauen 110 000 40.18 24.09Poſen 137 000 61.36 57.16Rirderf 178 000 35.38 23.26Schöneberg 151 000 45.33 35.35
Stettin 224 000 81.98 53.90Straßburg. 167 000 77.57 29.74
Stuttgart
Wiesbaden

249 000 77.00 51.32
101 000 78.94 39.32

6639.34 3588.53
Dieſe Zuſammenſtellung, die ſich allerdings auf zum Teil

verſchiedene Termine bezieht, zeigt zunächſt als hervor
ſtechendſte Tatſache, daß bei den in Frage kommenden 36 deutſchen
Großſtädten das Aktivvermögen die Schulden um nicht weniger
als 1814 Millionen Mark überſteigt.

Das geſtrige Konzert im Volkspark war ſehr gut be
ſucht. Ungefähr 1/2 bis 2000 Perſonen hatten ſich eingefunden,
um noch einmal im ſchattigen Garten den Klängen der Muſik
zu lauſchen. War es doch vorausſichtlich die letzte derartige
Veranſtaltung in dieſem Sommer. Am nächſten Dienstag
wird nämlich das Konzert des großen Herbſtmarktes halber
ausfallen. Dasſelbe iſt der Fall am übernächſten Dienstag
(10. September), an welchem Tage vom Bildungsausſchuß des
Gewerkſchaftskartells und des ſozialdemokratiſchen Vereins ein
Lichtbildervortrag im großen Saale des Volksparkes veran-
ſtaltet wird. Für den Reſt des Septembers wird dann der

ſchon ſein kühles Regiment angetreten haben ſo daß auf
onzerte im Freien verzichtet werden muß. Die flott und

exakt ausgeführten Walzernummern des geſtrigen Programms
fanden großen Anklang.

Aus einem „humanen“ Betriebe. Bei der Firma
A. L. G. Dehne war einem Schloſſerlegrlinge eine ſchwere
Eiſenſpindel auf den Fuß gefallen, ſo daß der Verunglückte
nicht mehr auftreten konnte. Von Herrn Frehſe, welcher die
Krankenkaſſen verhältniſſe zu regeln hat, wurde dem Lehrkinge
geſagt, er ſollte doch eine Weile ſitzen bleiben, vielleicht würde
es beſſer und er könnte nach Hauſe laufen, denn es wäre immer
ſehr auffällig, wenn die Kurſche in den Hof käme: auch ſehe es
die Betriebsleitung nicht gern. Nachdem der Lehrling eine Zeit
geſeſſen hatte, die aus ſo eigenartigen Gründen exhoffte Beſſe-
rung aber nicht eintrat, mußte der Verletzte, auf einem Fuße
geſtützt durch einen andern Lehrling, nach der Droſchke hinken,
um in ſeine Wohnung gebracht zu werden Die Arbeiterſchaft
der Firma Dehne wird zu dem Vorfalle Stellung nehmen

üſſen, um den von Vorurteilen getragenen Anſichten der
ebsleitung ein Ende zu bereiten denn die Krankenwagen
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Unfallgefahr durch Sauggasanlagen. Das Reichsverſiche
rungsamt richter an die Berufsgenoſſenſchaften folgendes Rund
ſchreiben und erwartet innerhalb drei Monaten Berichte in der
Angelegenheit: „Die immer wächſe:che Verwendung der mit
Hochofengas, Sauggas und ähnlichen Gasarten getriebenen
Gaskraftmaſchinen hat zu vielen Unfällen durch Einatmung
giftiger Gaſe geführt. Der Vorſtand wird deshalb erſucht, auf
geeignete W zur Verhütung ſolcher Unfälle und zur
Rettung der Verunglückten Bedacht zu nehmen. Das Kaiſerliche
Geſundheitsamt hat nach Benehmen mit dem Reichsverſiche-
rungsamte empfohlen, ſämtliche Arbeiter, insbeſondere die mit
der Wartung der betreffenden Maſchine betrauten Perſonen.
auf die giftigen Eigenſchaften der bezeichneten Gasarten aus
drücklich hinzuweiſen und ſie über das beim Eintritt einer Gas
vergiftung zur Rettung der Verunglückten Geeignete belehren
zu laſſen. Da das Atmenlaſſen von reinem Sauerſtoff ſich
bisher bewährt hat, ſo ſollte in den in Frage kommenden An
lagen ſtets eine hinreichende Menge komprimierten Sauerſtoffs
in entſprechend (mit Druckventil) eingerichteten Bomben nebſt
einer zweckmäßigen Vorrichtung zum Einatmen dieſes Gaſes
vorrätig gehalten werden. Ferner ſollte eine genügende Zahl
der regelmäßig im Betriebe anweſenden Perſonen durch einen
Arzt in der Ausführung der künſtlichen Akmung Betäubter und
in dem Einatmenlaſſen von Sauerſtoff bei Verunglückten aus
gebildet werden. Auch ſollte bei jedem ſolchen Unglücksfalle für
ſchleunige Zuziehung eines Arztes zu ſorgen ſein.

Eine Tür- und Schloßſicherung iſt unter Nr. 315 158
Herrn Max Kuhn von hier vom Kaiſerl. Patentamt geſchützt
worden. Jntereſſenten wird nähere Auskunft im Spezial-
geſchäft für Optik und Mechanik, Polikeit u. Flemming, Schmeer-
ſtraße 22, erteilt.

Zwei Jnſchriften. Ein Haus in der Schönbrunner
Straße in Wien trägt zwei Jnſchriften

Gott ſchütz' und ſegne dieſes Haus
Und alle die da gehen ein und aus“.

Darunter ſteht:
„Betteln und Hauſieren iſt bei Arretierung verboten“.

Aehnliche, die Nächſtenliebe und das Chriſtentum unſerer
Herrſchaften von r und Beſitz charakteriſierende Jn-
ſchriften kann man auch in den vornehmen Straßen unſrer guten
Stadt Halle finden.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Das Berliner
Sittenbild Die Konfektioneuſe gelangt nur noch wenige Tagezur Aufführung, da ſich das Metropol Enſemble bereits am

Sonnabend, den 31. Auguſt, verabſchiedet. Die Abſchieds-Vor-
ſtellung am Sonnabend iſt zugleich der Ehrenabend für denLeiter des Enfembles, Herrn Direttor Max Samſt, der an
demſelben ſich in einer ſeiner beſten Rollen zeigen wird, näm
lich als Moritz Silberſtein in dem hochkomiſchen Berliner
Sittenſchwank Der Fehltritt einer Frau.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Am
kommenden Sonntag, den 1. September, wird das Theater,
nachdem es einige Wochen geſchloſſen war und dieſe Zeit zu
einer gründlichen Renovation benutzt worden iſt, wieder eröffnet
werden. Die Direktion hat ein glänzendes Programm zu-
ſammengeſtellt, Anläßlich der Première werden den Beſuchern
verſchiedene angenehme Ueberraſchungen zuteil werden.

Thalig- Theater. Ausgewieſen betitelt ſich das
Schauſpiel von Karl Boettcher, welches das Nordau-Enſemble
eſtern im Thalia-Theater zur Aufführung brachte. Zwölf

Jahre lang war das Stück von der Berliner Polizeizenſur ver
boten, trotz perſönlichen Einſpruchs des Autors. „Wegen Ge-
fährdung der öffentlichen Ruhe und Ordnung“ hieß es damals.
Das Schauſpiel fällt in die g des Ausnahmegeſetzes von
1879--90 und dies ſcheint auch der einzige Grund zu ſein,
weshalb es verboten wurde. Dabei iſt Boettcher alles andere
als ein Sozialdemokrat und ſeine Auffaſſung von den Kämpfen
der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft iſt eine höchſt verſchrobene
und oberflächliche. Das Schauſpiel behandelt eine Ausweiſung
eines Druckereibeſitzers, welcher ſich nichts weiter zuſchulden
kommen ließ, als daß er mit ſeinen Arbeitern auf etwas
loyalem Fuße ſtand. Eine gemeine Denunziation eines ſeiner
Arbeiter bewirkte den Ausweiſungsbefehl innerhalb 48 Stunden.
Trotz Einſpruchs eines Freundes beim Landratsamt konnte
daran nichts geändert werden. Durch dieſe Maßnahme geht
das Geſchäft allmählich zugrunde und die Arbeiter des Ge-
ſchäfts werden aufs Pflaſter geworfen. Ebenfalls durch dieſe
Ausweiſung geht die Verlobung der Schweſter der Frau des
Beſitzers, welche mit einem ſtreberhaften Staatsanwalt verlobt
iſt, in die Brüche. Durch das raſtloſe Bemühen des Freundes
wird endlich nach drei Monaten die Ausweiſung zurück-
zenommen, kommt aber zu ſpät, ſodaß dieſelbe kurz nach demlbleben des Betroffenen eintrifft. as Ganze ſt eins der

bekannten rührſeligen Spießerſtücke, das durch das ſozialiſten
geſetzliche Beiwerk ſenſationell aufgeputzt iſt. Geſpielt wurde
allgemein ganz gut. Man merkte den Darſtellern der einzelnen
Rollen an, daß ſie ſich bemühten, ſoviel w wie in
ihren Kräften ſtand. Es erübrigt ſich deshalb, auf Einzel
heiten einzugehen.

Lettin, 27. Aug. (Eig. Ber.) Auch unter den Frauen
wird es in Lettin lebendig. Es haben ſich hier 31 Frauen der
Frauenabteilung des A.B.-V. angeſchloſſen. Dieſelben hielten
letzten Freitag ihre erſte Mitgliederverſammlung ab, in welcher
Genoſſe Dreſcher über das Thema ſprach: Wie die Volks
ſchule iſt und wie ſie ſein ſoll. Dem Redner wurde lebhafter
Beifall zuteil. Allſeitig wurde der Wunſch ausgeſprochen,
ſolche lehrreichen Vorträge öfters abzuhalten. Die Mitglieder
Verſammlungen finden regelmäßig Donnerstags nach dem 15.
eines jeden Monats ſtatt. Gäſte ſind willkommen.

Oppin, 27. Auguſt. (E. B.) Ein Arbeiter-Be-
gräbnis. Am vorigen Sonntag wurde hier der Arbeiter
Otto Heier, Mitglied des Soz aldemokratiſchen Vereins, be-
erdigt. Hierzu hatte ſich außer verſchiedenen Parteigenoſſen
und ſonſtigen Einwohnern auch der Gendarm eingeſtellt. Man
hatte vielleicht vermutet, daß die böſen Roten von Halle aus
etwas im Schilde führen könnten, oder daß beim Begräbnis
eines armen Proletariers Staat und Kirche gefährdet werden
konnten, deshalb war es beſſer, wenn Polizei dabei war, um
die Uebeltäter feſtnehmen zu laſſen. Jedoch der Liebe Müh'
war umſonſt; denn der Vorſtand aus Halle ſowie die Genoſ-
ſen am Orte hatten es aus taktiſchen Gründen unterlaſſen,
Kränze mit roten Sehleifen zu ſpenden. Denn ehe wir den
Behörden das Geld für die unvermeidlichen Prozeſſe an den
Hals werfen, wollen wir es lieber der armen Witwe nebſt
Kindern geben, die ihren Ernährer verloren haben.

Nus den Nachbarkrejſen.
Der Reinfall des Gaſtwirtes Schulze in zweiter

Auflage.
Zeitz, 27. Auguſt. (E. B.) Wir hatten mitgeteilt, daß

der Amtsanwalt gegen das Urteil des Schöffengerichts zu Zeitz,
das die Genoſſen Erbe und Köhler freiſprach von der An-
klage, vor dem Preußiſchen Hof den Verkehr gehemmt zu
haben, Berufung eingelegt hatte. Dieſe Verhandlung fand am
Dienstag vor dem Landgericht Naumburg ſtatt; die
Beweisaufnahme war dieſelbe wie vor dem Schöffengericht.
Herr Schulze fühlte ſich beſchwert durch die beiden Genoſſen,
die die Kontrolle darüber ausübten ob organiſierte Arbeiter
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den Preußiſ beſuch
Oehler Wolle eine Menſchenanſammlung vor dem

W v ſchon 700 Meter weit geſehen heben, konnte

ber t upten, daß dieſe Anſammlung durch den
Genoſſen Erbe veranlaßt war.

Der Staatsanwalt wollte die beiden Sünder, die ſt
verteidigten, verknackt z und beantragte ſe ſechs Mark
Geldſtrafe. Das Gericht aber beide Genoſſen frei,
da ſie den Verkehr nicht geſtört haben, und das Auf und
den vor dem Lokal auf der Straße niemand verbieten
ann.So iſt denn die geplante Aktion, die durch den Gaſtwirt

Schulze eingeleitet war und durch die Polizei und den Amts
anwalt in Zeitz weitergeführt wurde, reſultatlos verlaufen.
Die Betreffenden werden wohl einſehen lernen, daß die Arbeiter
enau wiſſen, wie ſie ſich x verhalten haben. Kontrolle
arüber, ob organiſierte Arbeiter die Beſchlüſſe ihrer Organi-

ſationen auch halten, kann niemand verbieten. s wird alſb
weiter kontrolliert.

Leere Gerüchte.

Zeitz, 27. Auguſt. (E. B.) Es zirkuliert hier das Gerücht,
daß die beiden beſtehenden Konſumvereine, von denen der eine
Lebensmittel, der zweite Bekleidungsgegenſtände uſw. führt,
wieder verſchmolzen werden ſollen und zwar ſoll der zweite zum
erſteren übergehen. An dieſem Gerücht i nicht das ge
ringſte wahr, beide Vereine bleiben geſondert beſtehen, wie
das ja nach den hieſigen Verhältniſſen, bei denen beſonders die
Steuern in Betracht kommen, nicht anders ſein kann. Beide
Vereine entwickeln ſich auch ganz vorzüglich, um ſo mehr, als
ja dem Verlangen der Mitglieder in jeder Beziehung Rechnung
getragen wird. Es iſt nun aber auch Pflicht aller unſerer Ge-
noſſen und Arbeiter, und beſonders kommen da die Arbeiter-
frauen in Betracht, den beiden Vereinen als Mitglieder bei-
zutreten, und wer ſchon Mitglied des erſten Vereins iſt, ſolle
auch Mitglied des zweiten Vereins werden. Jeder Arbeiter und
jede Arbeiterin, die nicht Mitglied des Konſumvereins werden,
ſchaden ſich ſelbſt und tragen ihr ſauerverdientes Geld nur zu
dem Zwiſchenhändler, der davon lebt. Der zweite Konſum-
verein führt neben den bisherigen Artikeln auch Kleiderſtoffe
für Damen, Anzüge für Knaben uſw., er bemüht ſich, möglichſt
alles liefern zu können.

Darnm hinein in die Konſumvereine, Arbeiter und Ar
beiterinnen!

„Prügeln, daß die Schwarte knackt!“
Zipſendorf, 27. Auguſt. (E. B.) Am Sonntag vor-

miflag zogen die barholiſchen Arbeiter von Meuſelwitz und
Umgebung nach dem Baunackſchen Gaſthofe, um hier ihren
Gottesdienſt abzuhalten. Diesmal wurde aber auch gleichzeitigein Stiftungofeſt gefeiert. Wie dasſelbe rn worden ſein
muß, das konnte man am Abend ſehen. Es entſtand nämlich
zwiſchen den Chriſtenbrüdern eine regelrechte Meſſerſtecherei,
wobei einige Leute ganz gehörig zugerichtet wurden. Einerz. B. blurete aus mehreren Kopfwim en. Selbſt dem Pfarrer
wurde die Holzerei zu arg. Er ſprang auf die Bühne und
hielt ſeinen Schäflein eine ganz gehörige Moralpredigt, Unter
andern meinte er: „Solche Kerle, die ſich als Raufbolde be-
tragen, müſſen Prügel kriegen, daß die Schwarte knackt!“ Die-
ſer Meinung des Pfarrers können wir uns nun nicht ganz
anſchlicßen, denn durch Prügel hat man noch nie Menſchen
erziehen können. Gewiß, für den Augenblick hilft es, aber
ſpäter bricht die Roheit um ſo ſchneller wieder aus.

Wir nehmen von dieſem Vorkommnis nur Notiz, um zu
beweiſen. daß auch in andern Kreiſen Roheiten vorkommen.
Prügeln ſich einmal Arbeiter, die zufällig Sozialdemokraten
ſind dann wiſſen die Herren, die die Moral und gute Sitte
in Erbpacht haben, nicht genug über ſozialdemokratiſche „Ver-
rohung“ zu ſchreien. Die Roheiten der eigenen Leute aber
deckt man mit dem Mantel chriſtlicher Liebe zu.

Zeitz, 28. Auguſt. (E. B.) Achtung, Genoſſen! Die
Sammelliſten müſſen alle ſofort abgegeben werden,
d. h. alle die, die vor dem 15. Auguſt ausgegeben ſind,
Die Genoſſen werden erſucht, dieſe Mahnung zu be-
folgen, damit weitere Mahnungen erſpart bleiben.

Zeitz, 27. Auguſt. (E. B.) Er will nicht fort, nämlich
ein Dampfkeſſel, den eine Geraer Firma nach Theißen ſchaffen
ſoll und der jetzt in der Naumburgerſtraße feſtſitzt. Schon
r einmal bei Kroſſen und dann in der r ertraße paſſierte es, daß die zum Transport genommenen Wagen
Defekte erlitten und ausgewechſelt werden mußten. iſt
das Hinterrad des dritten Transportwagens in das Pflaſter
der Naumburgerſtraße eingeſunken. Das Ungeheuer von Keſſel
wiegt auch „nur“ 500 Zentner.

Zeitz, 28. Auguſt. (E. B.) Grober Unfugl! Daß der
Sedantrubel wieder naht, kann man deutlich an dem widerlichen
Geknalle erkennen, welches in allen Straßen und zu jeder
Tageszeit von Kindern mit Feuerwerkskörpern verurſacht wird.
Der Magiſtrat verbietet zwar in Anordnungen den Verkauf
ſolcher Körper an Kinder und droht Strafen dafür an ver
kauft wird aber trotzdem, denn es bringt Geld ein. Der Unfug
auf den Straßen wird erſt verſchwinden, wenn man aufhören
wird mit dem ganzen Sedanrummel. Sonſt gehört beides eng
zuſammen.

Zeitz, 28. (E. B) Verunglückt. Aus der Erziehungsanſtalt Moritzburg wollten zwei Mädchen im Alter von
20 Jahren ausbrechen. Sie hatten dazu Waſchleinen vom
Boden über das Dach nach dem Garten herabgelaſſen um
Nachts daran herunter zu klettern. Beide Mädchen ſtirzten
bei dem Fluchtverſuch ab, das eine brach ein Bein, das zweite
erlitt eine Gehirnerſchütterung. Ein Wächter, der ſie fand, ver
anlaßte ihre Aufnahme in das Lazarett.

Zeitz, 27. Auguſt. (E. B.) Eine Kindesleiche wurde
am Dienstag vormittag im Mühlgraben bei der Mittelmühle

efunden. Es ſcheint die Leiche eines neugeborenen Kindes zu
ein.
Weißenfels, 28. Auguſt. Die Verhängung des

Boykotts über die F. Oettlerſche Brauerei iſt
geſtern abend von einer überfüllten Verſammlung ausge
ſprochen worden.

Weißenfels, 28. Auguſt. (E. B.) Rednerkurſe des
Lügenoverbandes. Auch hier will der Reichslügenverband
Rednerkurſe einrichten zum Kampfe gegen unſere Partet. Die
Einrichtung geht in derſelben Weiſe vor ſich, wie wir ſie unlängſt
von Zeitz berichten konnten. Es ſoll alſo mit Hochdruck ge
arbeitet werden, um die Sozialdemokratie zu vernichtwird ſchon ganz gruſelig zu Mute. s chten. Uns

Untergreißlau, 27. Auguſt. (E. B.) MitTamtam verkünden die Sendboten s Turnvercins 33
tonia (echt Teutſche), daß am 1. September im Forſthaus
Muttlau und in der Weintraube Untergreißlau das 17. Stif
tungsfeſt des Vereins ſtattfinden ſoll. Auch eine große Hede
ſoll dort vom Stapel elaſſen werden, von wem, ſt vorläufig
noch unbekannt. Die rbeiterſchaft wird zu der Schauſtellung
natürlich eingeladen. Aber jeder, der es mit ſeiner Geſinnungehrlich meint, wird am Sonntag dieſem Treiben ſerible den
Einmal, weil die echt Teutſchen uns bekämpfen, und dann
weil der Wirt unſer Geld überhaupt nicht haben will. Da
man außerdem befürchten muß, à la Theißen behandelt zu

S

r W

Teuche
erforder

in Nr.
noſſen 9
erſten V
erfolgte

Thei
Gewerk
Nachmit
abends
Saale
werden
buch ve

Oſter
hält an
ammluſehr w

ein Vo
den.

i

u

Jn
Antrag
Volksb
iſt, we
tritt.
ſichtsra
Leſer
Blatte
ur di
ie St

Auch
Vorha
Volkslk
des S
blätter
dig,
haben



x 4 i W v en c 5 v ne re vS m e e e eerenn e v F4 r 4 2 r4 ird r f tnicht ßt.
Lokal- und Zeitungskom i Um dieAen beſtehen d nen t el Vertet

und Zeitungskommiſſion aus denſelben Genoſſen gebildet wor-den. Ferner iſt die Einrichtung getroffen, 5 Kommiſſio
nen nicht aus den Henon eines Ortes beſtehen ſondern ſich
auf mehrere verteilen. Fetzt beſtehen dieſe Ko onen aus
nen Genoſſen: teinh. wirnmann- o3

tto Kahl Obergreißlau, Hermann Schmidt Untergreißlau und Georg e wald We We Beſchwerden
über Zuſtellung des Volksblattes e. ſind in den einzelnen Orten
an die Genannten zu richten. Dieſelben haben dann das Wei
tere zu veranlaſſen.

Teuchern, 27. Auguſt. (E. B.) Eine Richtigſtellung
erfordert der Bericht Teucherner Polizei und die Arbeiterſchaft
in Nr. 199. Das Strafmandat über 80 Mark gegen den Ge
noſſen Remme iſt nicht aus Anlaß des Parteifeſtes ſondern des
erſten Mai erfolgt. Ein zweites Mandat, ebenfalls über 30 Mk.
erfolgte dann wegen Abhaltung eines Kränzchens am 21. Juli.

Theißen, 27. Aug. (E. B) Ein Sommerfeſt der freien
Gewerkſchaften findet am 1. September im Parteilokal ſtatt.
Nachmittags 3 Uhr beginnt das Konzert und Kinderbeluſtigung,
abends iſt Ball. Die Kinder haben ſich Punkt 2 Uhr im
Saale einzufinden, damit dann alle Veranſtaltungen geregelt
werden können. Auswärtige Genoſſen müſſen mit Mitglieds
buch verſehen ſein.

„Oſterfeld, 27. Auguſt. (E. B.) Der Konſumverein
hält am 1. September nachmittags 3 Uhr r General-Ver-
arm im Schützenhauſe ab. Die Tagesordnung iſt eineehr h deshalb darf kein Arbeiter fehlen. Es ſollen
ein Vorſtands- und zwei Aufſichtsrats- Mitglieder gewählt wer
den. Ferner iſt Beſchluß zu faſſen über die Errichtung eineriliale in Roda Weicelsbor, über Statutenänderung und Aus
chluß von Mitgliedern.
In der letzten Generalverſammlung wurde bekanntlich der

rig 4eſte t, ſämtliche Anzeigen des Konſumvereins auch im
Volksblatte zu veröffentlichen, weil dieſes das einzige Blattiſt, welches ſtets für die Jntereſſen der Genoſſen alen ein

tritt. Aber da kam man ſchön an. tzende des Auf-
ſichtsrats, Herr Wagner, beantragte a daß für ihn als
Leſer des Leipziger Stadt und Dorfanzeigers auch in dieſem
Blatte inferiert werden ſollte. Der Antrag der Arbeiter wurde
ur diesjährigen Generalverſammlung zurückgeſtellt, weil erſt
ie Statuten geändert werden müßten.

Auch „Genoſſe“ Jäkel hat einmal einem Vorſtandsmitgliede
Vorhaltungen gemacht, weil im vorigen r ein Jnſerat im
Volksblatte g Er wies ebenfalls auf die Beſtimmungen
des Statuts hin. Wer lieſt denn aber die feſtgeſetzten Wurſt-
blätter Die aufgeklärten Arbeiter nicht! Es iſt alſo notwen-
dig daß alle Arbeiter in der Verſammlung erſcheinen. Wir
haben nicht nur Pflichten ſondern auch Rechtel

Der Vor

Freuet euch mit den Fröhlichen
und weinet mit den Traurigen, kann man jetzt ausrufen, wenn
man die Stimmung unter den Arbeitern der Chemiſchen Fabrik
in Herzberg a. E. beobachtet. Und fürwahr, eine große
Traurigkeit muß ſie erfaſſen, denn etwas Ungeheuerliches iſt
ihnen widerfahren. Was iſt es? Die rig e geiſtige Koſtdieſer Arbeiter, die Sächſ. Provinzial katter ſind
ausgeblieben, d. h. ſie werden nicht mehr verteilt! Wie
ſo etwas möglich iſt, mögen die Götter wiſſen. Sollte etwa
auch hier das rote Volksblatt die Schuld auf ſich geladen
haben Möglich iſt es ſchon, denn die verd Roten
tragen ja an allem Schuld. Sie gönnen den armen Arbeitern
nicht einmal die geiſtertötende, verblödende Lektüre der
Provinzialblätter. Wenn es wirklich zutreffend ſein ſollte, daß
unſere Artikel Schuld an dem (für die Reaktionäre) unan-
genehmen Vorfall haben, ſo iſt vielleicht zu erwarten, daß
auch die kritiſierten Mißſtände in der Fabrik baldigſt beſeitigtwerden. Freilich, dazu ſcheint ſich die Leitung außerſtande zu

fühlen. Lieber läßt ſie die Arbeiter aus der Fabrik ver-
ſchwinden, ehe ſie daran geht, Beſſerungen ſchaffen.

Doch halt! Die Leitung, wenigſtens der Betriebsleiter Herr
Dr. Büchner, iſt ja von dem glühenden Wunſche beſeelt, den
Arbeitern zu helfen. Hat man doch den Modus eingeführt,
daß den Arbeitern von einem beſtimmten Zeitpunkte an von
jedem Stundenlohne ein Pfennig einbehalten wird. Die ſo
„aufgeſparte“ Summe erhalten dann die Arbeiter nach Weih-
nachten ausbezahlt, ohne daß ſie dafür noch Zinſen zahlen
müſſen. Was bezweckt nun dieſes „Sparſyſtem?“ Will man
den Arbeitern das Heimtragen des Lohnes erleichtern, oder
will man ihnen zeigen, daß ſie bei ihren „hohen“ Löhnen noch
ein Vermögen anſammeln können Auf letzteres deutet auch
die Beſtimmung hin, daß den neuanfangenden Arbeitern dererſte Wochenlen ebenfalls vorenthalten wird.

Aber betrachten wir doch die Sache mal bei Licht. Jn der
Fabrik werden etwa 100 Arbeiter beſchäftigt. Zählt man nun
die einbehaltenen Wochenlöhne und „Stundenpfennige“ zuſammen, v werden ungefähr 2500--3000 Mark herauskommen.

Man ſieht, es iſt immerhin n ein ganz ſchönes Pfund, mit
dem man wuchern kann. Zinſen braucht man dafür nicht zu
zahlen. Und wenn ein Arbeiter die Fabrik während der
„Sparzeit“ verläßt, ſo verliert er auch ſeine Anſprüche. Dasöcſchäſt lohnt ſich alſo. Man will die Arbeiter an die Scholle

feſſeln und hat außerdem immer kleines Kapital in Händen.
g der Oeffentlichkeit aber glänzt man als Wohltäter der

rbeiter.
Wir ſind überzeugt, daß die Kritiken des Volksblattes

manchen Leuten auf die Nerven fallen. Aber man kann die-
ſelben verſchwinden machen, wenn man geordnete Zuſtände
ſchafft. Nicht mit Wohltätigkeitseinrichtungen die in
Wirklichkeit noch nicht mal welche ſind ſchafft nan tüchtige
Arbeiter. Gebt ihnen das, was ſie zum Leben brauchen,
behandelt ſie als Menſchen!

Allerdings glauben wir nicht, daß dieſes geſchehen wird, es
ließe ſich auch nicht mit unſerer kapitaliſtiſchen Geſellſchafts
form vereinbaren. Deshalb müſſen die Arbeiter ſelbſt, durch
ihre Organiſationen, beſſere e ſchaffen. Freiwillig
ſchmälern die Kapitaliſten ihre Profite nicht, wenn der Arbeiter
etwas erringen will, muß er kämpfen! Ohne eine ſtarke
Organiſation aber iſt der Kampf unmöglich. Das mögen die
Arbeiter der chemiſchen Fabrik ſich ganz beſonders merken.

Wittenberg, 28. Auguſt. (E. B.) Vom Gewerk-ſafts feſt Vom beſten Wetter begünſtigt, verlief das
Feſt in würdiger Weiſe. Gegen 650 Erwachſene nebſt zahl-
reichen Kindern waren anweſend; die Zahl der Beſucher
könnte aber noch bedeutend größer ſein, ſahen wir doch noch
ſo manchen in die bürgerlichen Lokale gehen, in jene Lokale,
wo man die Arbeiterſchaft zu Verſammlungen nicht haben
will, und die trotzdem immer wieder von den Arbeitern be-
ſucht werden. Eine Aenderung hierin iſt dringend nötig. Die
Kinderſpiele haben diesmal im allgemeinen beſſer gefallen;

deshalb, weil ſie die Kinder beſſer unterhielten, undgim S pegen weil ſie gratis veranſtaltet wurden. die
übrigen Veranſtaltungen gelangen zur Zufriedenheit; beſon

ihrer kleidſamenerrang die Damenvriege inz eider war dasBeifallPrehht, die ſan annehmbare Leiſtungen bot.

ufFeſt bei Aufführung der
bei dem ſehr ſchönen Geſang Vom Moſelwein war die Un-

Geſänge ſchon zu weit vorgeſchritten;
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n ruck ducrchzuführen. m übrigenhat ies Feſt das ſeinige beigeiragen zum immer enge
ren Zuſammenſ

Schlettau, 27. Auguſt. (E. B.) Eingebrochenwurde in der Recht zum Sonntag beim Gaſtwitte echte

Den Dieben fielen r t und Wurſtwaren indie e In gleicher e wurden, vielleicht auch von
denſelben Tätern, den Beſitzern Rößler und Schulze von ihrem
Teiche zwölf prachtvolle Pekin-Enten geſtohlen- Die Tiere
waren an Ort und Stelle n worden, man fand nur

Den Spitzbuben glaubt man auf dernoch die Köpfe vor.
Spur zu ſein.

Mücheln, 27. Auguſt. (E. B.) Ueber ein Lehrlings-
„heim“ ſcheint der Schloſſermeiſter Otto Arndt, Schulſtraße,
zu verfügen. Neben vier Geſellen ſind fünf Lehrlinge beſchäf
tigt, davon vier unter 16 Jahren. Die Arbeitszeit beginnt für
alle früh um 6 Uhr und endet abends um 8, ja um 9 Uhr. Auch

uß der hieſigen Arbeiterſchaft,

Sonntags müſſen drei bis vier Stunden gearbeitet werden.
Dem Lehrherrn ſcheinen die geſetzlichen Beſtimmungen nicht be
kannt zu ſein.

Mühlberg, 27. Auguſt. (E. B.)) Zum Kreistag. Den
Delegierten zur Nachricht, daß am Sonntag 10,45 Uhr ein
Wagen am Oberlauſitzer Bahnhof bereit ſtehen wird, um die
Genoſſen nach Pröſen zu bringen. Ferner findet am Schluß
der Verhandlungen ein Vergnügen ſtatt, an dem die Delegtier
ten teilnehmen könen. Der Zentralvorſtand.

Croſtitz-Hohenleinag, 27. Auguſt. (E. B.) Echt Teutſche
und Arbeiterturner. Der hieſige Turnverein feierte am
Sonntag, den 25. Aug,, ſein Stiftungsfeſt. Getreu der Deviſe:
Politik wird nicht getrieben, verſchmähten ſie den ſchönen,
ſchattigen Feſtplatz und die Lokalitäten des Herrn Rothe in
Groß-Croſtitz, wo ſonſt der Verein ſchon über e Jahre ſeinet abgehalten hat, und zogen auf eine Paſerſoppel Herr

Rothe hat ſeine Räume auch den Arbeitern zur Verfügung ge-
ſtellt, und deshalb dürfen echte Teutſche dort nicht mehr ver
kehren. Dabei beſteht der Verein aus lauter Arbeitern, die
natürlich, gehorſam dem Winke ihres Herrn und Gebieters, des
Amtsvorſtehers Schirmer, ihr Feſt nach Hohenleina verlegten.
Es geht doch nichts über die „Freiheit“ echt teutſcher Turner.
Nun kommt aber das Schönſte. Der Arbeiter-Turnverein von
Eilenburg machte einen Ausflug nach Croſtitz und marſchirte
durch den Ort. Da konnte man nun hören, wie die Auch-
arbeiter ſchrien: „Hier herein, hier herein! um die vermeint-
lichen Turngenoſſen vom Beſuch des Rotheſchen Gaſthofs abzu
halten. Ueberhaupt war Alt und Jung bemüht, durch Zurufe
und Boten, welche nachgeſchickt wurden, den ArbeiterVerein vor
Rothes Lokal zu warnen. Die Arbeiterturner wußten es na-
türlich am beſten, wo ſie hin wollten, und ſetzten ihren Weg
unter hellem Gelächter fort, bis ſie glücklich in Rothes Gaſthof
ankamen. Jn den ſchönen Räumen und im Garten verlebten
ſie einige vergnügte Stunden. Den hieſigen Turnern hätte die
Beteiligung der Arbeiterturner durchaus nicht geſchadet, denn
h an ihrem Feſte war außer den Kindern ziemlich

wach.

Braunſchweig, 26. Auguſt. Dreizehn Jahre im
W e r gelebt hat der am Donnerstag im Krankenhauſe
verſtorbene Maurer Schlimme aus Gandersheim. Jm Alter
von 20 Jahren (1894) zog er ſich bei einem Sturze eine Ver-
letzung der Wirbelſäule zu. Die e ergab eine Quet-
ſchung des Rückenmarks an der Bruchſtelle überhalb des Steiß-
beines, die eine der unteren Körperteile einſchließ-
lich der Funktionen des Maſtdarmes und der Blaſe zur Folge
hatte. Die Ausſcheidung beider Organe erfolgte r be
wußtlos, und es entſtand daher für den Patienten die Gefahr
des Durchliegens, die ſchließlich wohl ſein Ableben herbeige-
t haben würde. Deshalb wurde er in ein Waſſerbad ge-
egt. Da mehrfache Operationen ſich als erfolglos erwieſen,

blieb nichts anderes übrig, als den Unglücklichen, wollte manihn am Leben erhalten, Kandig in einem Waſſer-
bade zu laſſen. Jn einem badewannenähnlichen Behälter
wurde ein Rahmen eipgeſett, auf dem der Körper des Unglück-
lichen, bis über die n end hinaus ſtändig von Waſſerumgpben, ruhte. Das beſtändig zu und abfließende Wa et

wurde durch ſelbſttätige rn ſtets auf einer Temperatur-
höhe von 27 bis 28 Grad Reaumur gehalten. Und in dieſem
Waſſerbade hat Schlimme 13 Jahre 9 Monate zugebracht; im
Waſſer hat er gegeſſen und getrunken, hat
er gearbeitet und geſchlafen. Und der Patient
befand ſich wohl in ſeinem feuchten Elemente: die Ernährung
war gut und er bekam ein geſundes Ausſehen. Dabei ent
altete er eine lebhafte Tätigkeit. Er ſſchnitzte

ogelbauer, trieb von ſeiner Wanne aus eine blühende
Kangarienzucht, fertigte Drahtarbeiten,ſtrickte, webte und erwarb ſich bald eine derartige Fer-
tigkeit, daß ſeine r guten Abſatz fanden und er einen
leidlichen Verdienſt hatte. agemifas ſandte er
ſeiner alten Mutter einen Teil ſeiner Erſparniſſe. Wenn er
einmal auf einige Stunden von dem Wärter auf einem eigens
konſtruierten Wagen, den er von ſeinen Erſparniſſen ſich hatte
bauen laſſen, im Garten herumgefahren war, ſo ſpürte er hef-
tige Schmerzen, die ihn bald wieder in ſein Waſſerbad zurück-
führten. Jn ihm iſt er auch geſtorben. Es hatte ſich bei ihm
eine Kniegelenkentzündung herausgebildet, ein operativer Ein-
griff war unmöglich. Es trat heftiges Fieber ein, zu dem ſich
plötzlich akute Tuberkuloſe geſellte, die ſeinen Tod bald herbei-
führen mußte.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Vauarbeiter! Jn Erfurt haben die Unter-

nehmer die Bauhandwerker usgeſperrt. Bauarbeiter haben
alſo vorläufig hier nichts zu ſuchen.

Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck gebeten.
Die Streikleitungen.

Achtung, Textilarbeiter! Jn der Vogtländiſchen Baum-
wollſpinnerei in Hof drohen Differenzen auszubrechen. Die
Firma nimmt Lohnreduktionen vor und weiſt jede Beſchwerde
mit einem kategoriſchen „Wem's nicht paßt, der geht“ ab.

Der Streik in der Genoſſenſchafts- Schuhmacherei in
Dresden iſt von der Gehilfen aufgehoben worden.

Achtung, Buchbinder und Kartonnagearbeiterinnen!
In Falkenſtein im Vogtl. ſind in der Kartonnagenfabrik
von Siegel Differenzen ausgebrochen. Bei der Firma
Gerſtäcker Nachfolger, Jnhaber Paul Tauſcher, in Chemnitz
hat am Sonnabend das Perſonal die Kündigung eingereicht,
die nach acht Tagen abläuft. Von 21 Kollegen, die in Kündi-
ung ſtehen, gehören 19 dem Buchbinderverband an. Da
eide Firmen ſich die größte Mühe geben, Arbeiswillige

heranzuziehen, werden die Kollegen um ſtrengſte Solidarität
erſucht

Zum Schlepperſtreik in Hamburg. Die Unternehmer
haben fernere Verhandlungen abgelehnt! Sie ſuchen aus-
wärts Streikbrecher, die auf Logierſchiffen einquartiert werden
ſollen.

ſchon ſo groß, weitere än e unterblieben. Es

d Lider rftighin r mehr N
Ausland.

Belgien. Zum Ausſtand in Antwerpen. Die
Mitglieder des Hafenbundes erklären, daß ſie keine weiteren

edsvorſchläge entgegennehmen werden und alle Verſuche,
den Konflikt beizulegen, abgelehnt werden würden. Die Ar
beitgeber erklären, daß ſie die Streikenden nur dann einſtellen
würden, wenn ſich dieſelben vollſtändig unterwürfen. Eine
Verſammlung der Streikenden fand ſtatt, in welcher auch ein
Deutſcher das Wort ergriff. Er erklärte, daß er und ſeine
Kameraden bereit ſeien, Deutſchland zurückzukehren.
Etwa 80 Deutſche haben auch tatſächlich ſchon ihr Bündel
eſchnürt. Ein Meeting iſt einberufen, in welchem ein Be
chluß gefaßt werden ſoll dezügtih der Arbeiter, welche an

Bord der Dampfer die Arbeit wo fortſetzen. Die Polizei
hegt große Befürchtungen, da es bekannt iſt, daß es bei der
artigen Meetings, wie zurzeit in Charleroi, zu heftigen Aus

gegen die Arbeitswilligen kommt. Unter den
Streikenden macht ſich die Geldnot merklich fühlbar (wer's
gebe da die erwarteten r nicht ſaaro ges
ind. Die Vertrauensmänner der ſtreikenden Arbeiter ſind
nach Brüſſel gereiſt, um bei dem Arbeiterverband um Unter
ſtützungen nachzuſuchen. Die Führer der Streikenden er

daß ſie trotzdem ſechs Monate Widerſtand leiſten
önnten.

Polſzeiliches und Gerichtliches.
g Beleidigte Rabattſparvereinler. Genoſſe Queſſel

vom Volksboten zu Stettin wurde wegen Beleidigungdes Stettiner Rabatt ſparvereins in der Berufungsinſtanz zu
50 Mark Geldſtrafe verurteilt. Jn der erſten Inſtan, war er
freigeſprochew worden.

Aus dem KReiche.
Berlin. Eiferſuchtstragöde. Die in der Ackerſtraße 65

wohnhafte Frau Friederike Hoppe, Mutter von zwei Kindern
im Alter von 18 und 14 Jahren, wurde von ihrem Schlafbur
ſchen, dem 39 Jahre alten Stallknecht Oskar Plön, mit dem ſie
ein Verhältnis unterhielt, erſtochen. Plön hat ſich, nachdem er
den Mord verübt hatte, an einem Türpfoſten erpängt

Durch Cenuß von anſcheinend verdorbener
Spickgans ſind es der Portier Marks, ſeine Frau und
drei Töchter an Vergiftungserſcheinungen erkrankt. Der Zu-
ſtand der Erkrankten, zumal der Kinder, gibt zu ernſten Be
fürchtungen Anlaß.

Betrügeriſcher Rechts anwalt. Jn das Unter
ſuchungsgefängnis eingeliefert wurde der frühere Notar und
Rechtsanwalt Uckermann, der nach Verübung einer Reihe von
Depotveruntreuungen ins Ausland geflüchtet war und ſchließ
lich in London verhaftet wurde.

Hannover. Ein a Handwerksretter.Der Geſchäftsführer der Genoſſenſchaft vereinigter Schneider
meiſter iſt wegen Defraudation von rund 65 000 Mark verhaftet
worden. Weitere bedeutende per atte ſind bisher nicht auf
geklärt. Die Genoſſenſchaft hat infolgedeſſen ihre Zahlungen
eingeſtellt.

Swinemünde. Mord. Der Jleiſoer Schmor, genannt
Schwichtenberg, wurde in der Montag Nacht mit durchſchnittener
Kehle vor ſeiner Wohnung aufgefunden. Saft angeſtellte
Ermittelungen ergaben, daß der Maurer Wolff den Schmor
niedergeſtochen hatte, mit dem er wegen einer Dirne in Streit
geraten war. Der Schwerverletzte wurde in das Krankenhaus
gebracht, wo er nach einigen Stunden ſeiner Verletzung erlag.

Trier. Zahlreiche Typhuserkrankungen ſind in
dem Gefängnis zu Wittlich im Regierungsbezirk Trier vorge
kommen. Außer einer im Gefängnis wohnenden Beamten
familie iſt auch eine Anzahl Gefangener der Männerabteilung
erkrankt. Bis jetzt hat man 80 Kranke und Verdächtige in
Baracken untergebracht. Da man annimmt, daß die Erkran
kungen auf das Trinkwaſſer zurückzuführen ſind, ſperrten die
Vehörde die Waſſerleitung und geſtattet nur den Genuß ge-
kochten Waſſers.

Straßburg i. E. Automobil-Unfall. Montag abend
fuhr in der Nähe von Appenweier ein Automobil, das einem
unſicheren Radfahrer ausweichen wollte, mit voller Wucht an
einen Baum. Die Jnſaſſen wurden zum Teil ſchwer verletzt.
Eine ältere Dame aus Kehl iſt nachts im Straßburger Bürger
hoſpital an den erlittenen Verletzungen geſtorben.

München. Automobilunfall. Auf der Straße bei
Moosburg in Niederbayern rannte das Automobil des Grafen
Adolf von Geldern-Egmond auf ein Fuhrwerk mit Langholz.
Der Chauffeur Weishaupt aus München wurde von ſeinem Sitz
durch das dicke Glasfenſter in das Jnnere des Wagens hinein
gedrückt und ſiarb an den erlittenen Schnittwunden.

Aus den Gemeinden.
Bitterfeld. Stadtverordnetenſitzung am 20. Aug.

Zum erſten Punkt werden einige Ja r nach An
trag der Kommiſſion richtig geſprochen. erner wird eine
Standgelderhebung für auswärtige Beſucher der Jahrmärkte
beſchloſſen und vom Stadtv. Quillitzſch wird angeregt, das bis
jetzt erhobene Standgeld für die hieſigen Gärtner zu ermäßigen.
Es wird beſchloſſen, in nächſter Sitzung darüber Beſchluß zu
faſſen. Jm weiteren ſollen von der J r
Vorſchläge zur Wahl eines Stadtrats an Stelle des verſtorbenen
Stadtrats Luft gemacht werden. Eine Debatte entſtand über
die Pflaſterung der Binnengärten und Röhrenſtraße. Der Ma-
giſtrat ſchlägt vor, genannte Straßen mit Landsberger Steinen
zu pflaſtern. Die Mehrzahl der h iſt jedoch der
Meinung, daß es beſſer ſei, ſogenannte Wurzener Steine zur
Verwendung zu bringen, da ſelbige haltbarer ſeien. Die u
Koſten werden durch die längere Haltbarkeit wettgemacht, dem
gemäß wird beſchloſſen. Die ſchon in letzter S behandelte
Angelegenheit Neu oder Umbau des Grundſtücks Ratswall 11
wird nach längerer Debatte nochmals an den Magiſtrat ver-
wieſen. Die Erhebung einer Schankkonzeſſionsſteuer wird unter
Ausſchluß etwaiger „wohltätiger“ Betriebe angenommen.
Brauereidirektor Brömme ſpricht gegen die Vorlage, da er derMeinung iſt, daß die Gaſtwirte ſchon zu ſehr mit Abgaben be-

laſtet ſeien. Anderweitig wird angeregt auch die Flaſchenbier
händler mit zur Steuer heranzuziehen. Als weiterer Punkt
ſtand Einſpruch gegen die Stadtverordnetenwählerliſte zur Be
ratung. Lagerhalter O. Fr. hatte, da er im Vorjahre am
1. Oktober 1906 nach hier verzogen, als Preuße gegen die Nicht
aufnahme Proteſt eingelegt, da er der Meinung iſt, daß nichtdie Zeit der Auslegung der Liſte ſondern die Jeit der Wahl,

alſo hier der November, maßgebend ſei. r und Stadt
verordnete ſtehen auf dem Standpunkte, daß dies eine irrtüm-
liche Auffaſſung ſei und wird beantragt, geſtelltes Erſuchen ab
zulehnen, da Fr. nicht berechtigt ſei, aufgenommen zu werden.
Hoffentlich nimmt Petent noch Gelegenheit, die Sache weiter
zu verfolgen, um ſpätere Einſprüche mehr zugunſten der Arbei
ter ausfallen zu laſſen. Zum Schluß wird in geſchloſſener
Sitzung über Gehaltserhöhung der Feldpolizeibeamten und
Nachtpolizeibeamten Beſchluß gefaßt. Letzterer ſoll erſt neu an

geſtellt werden. Pr.VGerſammlungsberichte.
Der Fachverein der Zimmerer von Halle und Umgegend

hielt am 17. Auguſt ſeine Mitgliederverſammlung im nRoß ab. Zur Gewerbegerichtswahl wurde beſchloſſen, von e
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Aufſtellung eines Handidaten abzuſehen
teiligung an der Wahl zu agiti
Streik ergab eine Einnahme von der Zentralleitung 1850 Mk.,
aus der Lokalkaſſe 898 Mk., an Streik- bezw. Extrabeiträgen
1571.25 Mk., in Summa 4319.25 Mk. Die be
trugen Diverſe Ausgaben 213 44 t treikunterſt
3973 Mk., zuſammen 4186.44 Mk., bleibt alſo ein Ueberſchuß
von 18261 Mt. Die Reviſoren beſtätigten die Richtigteit der
Abrechnung und Vprde der Ueherſchuß der Vereinskaſſe über
wieſen. Jm Herbſt ſoll ein Familienabend im Weißen Roß
ſtattfinden. Der Vorſtand wurde beauftragt, denſelben zu ar
rangieren. Die Bezirkskaſſterer ſind angewieſen, die Quittungsbücher von den Mitgliedern einzuziehen. Die Bücher ſollen in
der nächſten Verſammlung darüber kontrolliert werden, ob dieJnhaber ihren Streitverpflichtungen nachgekommen ſind. Die

nächſte Verſammlung findet am 31. Auguſt ſtätt. F. B.
Verband der freien Gaſt- und Schankwirte, Halle.

Jn der Verſammlung beim Kollegen Sachſe am 15. Auguſt er
ſtattete Kollege Emmer Bericht vom Verbandstage in Gera. Er
erledigte ſich ſeiner Aufgabe in der ausführlichſten Weiſe. Ein
Antrag, die Filiale Halle erklärt ſich mit den Beſchlüſſen des
Verbandstages einverſtanden, wurde einſtimmig angendmmen.
Des weiteren regte Kollege Emmer die von der Filiale Köln
eingeführte Plakatſteuer an und wies auf die Vorteile derſelben
hin. ieſe Angelegenheit wurde dem Vorſtande überwieſen.
Unter Verſchiedenem gah Kollege Schramm als Mitglied der
Rechtsſchutzkommiſſion bekannt, daß der Hauptvorſtand es ab-
gelehnt hätte, dem Kollegen Pachulke Rechtsſchutz. zu erteilen,
mit der Begründung, es ſei reine Privatfache des Antrag-

Kollege Pachulke teilt mit, daß er trotzdem ſeinen
Prozeß weiter führen werde.

Die Veröffentlichung der letzten Lokalliſte im Volksblatte er
regte eine lebhafte Debatte. Alle Redner wieſen darauf hin,
daß es eine einſeitige Handlungsweiſe ſei, einen Teil der Wirte
zu veröffentlichen. Kollege Emmer erklärt, daß die Lokalliſte
nicht vom Vorſtand unſeres Verbandes ſondern von der Par-
teileitung veröffentlicht ſei. Er habe ſofort mit dem Partei-
vorſtand Rückſprache genommen, und ſoll in Kürze die ganze
Liſte veröffentlicht werden. Nachdem noch Kollege Emmer auf
die Veröffentlichung unſerer Eingabe an die Polkzeiverwaltung,
betreffs Schluß der um 11 Uhr, aufmerkſam ge-
macht hatte, ſchloß er die Verſammlung mit der Ermahnung,
die nächſte Verſammlung, die beim Kollegen Seydewitz ſtatt
findet, zahlreicher und pünktlicher zu beſuchen. H. II.

Sozialdemokratiſcher Verein Aue Zangenberg. Die
Mitgliederverſammlung am 24. Auguſt beſchäftigte ſich zunächſt
mit dem verfloſſenen Kreistag. Genoſſe Wagler erſtattete in
ausführlicher Weiſe Bericht über die Verhandlungen. Jn der
lebhaft geführten Diskuſſion war beſonders die Frage der eigenen
Preſſe Gegenſtand lebhafteſter Erörterung. Sonſt waren im
allgemeinen die Genoſſen mit den Arbeiten des Kreistages ein-
verſtanden. Anſchließend daran entſpann ſich noch eine Debatte
über den Stuttgarter Kongreß und wurde angeregt, daß von
einem auswärtigen Genoſſen über die wichtigſten Fragen, welche
den Kongreß beſchäftigten, ein Vortrag gehalten wird. Jm Ge-
ſchäftlichen wurde beſchloſſen, daß am 7. September im Kaſino
Zangenberg eine Mitgliederverſammlung ſtattfinden ſoll, und
zwar wird Genoſſe ren einen Vortrag halten. Zur
nächſten Verſammlung im Deutſchen Kaiſer iſt Gen. Dickreiter
Altenburg zu einem Vortrag in Ausſicht genommen.

Parteigenoſſen! Der Verſammlungsbeſuch ließ in letzter Zeit
viel zu wünſchen r mußte doch ſogar eine Verſammlung
ausfallen. Bei einer Mitgliederzahl, wie unſerkr, ſollte das
nicht vorkommen. Der Vorſtand erwartet aber nun, daß ſich
die Genoſſen im beginnenden Winterhalbjahr mehr des Ver-
ſammlungsbeſuches befleißigen. Seitens des Vorſtandes
wird alles geſchehen, um die Verſammlungen ſo anregend wie

möglich zu geſtalten. 0. II.Sozialdemokratiſcher Verein des Diſtrikts Schkeuditz. Vor
Eintritt in die Tagesordnung der Mitglieder Verſammlung am
11. d. M. ehrte die Verſammlung den verſtorbenen Genoſſen
F. F neider durch Erheben von den Plätzen. Jm Laufe
des letzten Monats traten 10 Genoſſen dem Verein bei. Genoſſe
E. Müller jun. gab den politiſchen Monatsbericht zur
denheit. Den nächſten Monatsbericht übernimmt enoſſe
M. Oellsner. Nachdem der Vorſitzende den de e ge

eren. ie Ab ung vom

geben, erſtattete der Kaſſierer den Jahreskaſſenbericht, nach wel
chem eine Geſamteinnahme von 1332.60 Mk., eine Ausgabe von
1127.86 Mk., mithin ein Kaſſenbeſtand von 204.74 Mk. zu ver

zahlte Abfindungsſumme gehört der Frau allein.
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n eno Demgegenüber ſind ausgeſchieden: freiwillig 6,
durch Tod 8, veyzogen 29, ausgeſchloſſen Den et
der Mitgliederſtänd um 50 gehoben und betrug am Sch es
Jahres 300 Mitglieder. Nach Berufen geordnet gehören demVerein an: Fabrik und Bauarbeiter und Handarbeiter 64,
Kürſchner 61, Maurer 68, Tiſchler 29, Schloſſer 14, Eiſendreher,
Sei Schuhmacher und Heizer je 6, Buchdrucker,

neider, Tabakarbeiter, Maler und Muſiker je 4, Steindrucker,
Drechſler, Böttcher, Zimmerer und Barbiere je 8, Gerber und
Etuitiſchler je 2, Buchdruckereibeſitzer, Böttchermeiſter, Lager
halter, Mechaniker, Former, Schmied, Gaſtwirt, Steinmetz,
Pantoffelmacher, Geſchirrführer, Gärtner, Dachdecker, Müller
und Glaſer je 1. Bei der Wahl des Geſamtvorſtandes und
ſämtlicher Funktionäre wurden gewählt: 1. h M.
Schulze, 2. Vorſitzender F. Hordorf, 1. Kaſſierer W. Böhme,
2. Kaſſierer E. Sellmann, 1. Schriftführer G. Hartung, 2.
Schriftführer Treumann. Als Reviſoren: A. Engelmann, M.
Oellsner und O Fiedler. Als Bibliothekare 1. Franz Göricke,
2. Treumann. Als Berichterſtatter Artur Sämiſch. Als Be
zirkskaſſierer wurden die Genoſſen: P. Hübler, Katſchupa, F.
Zimmermann, K. Galle, P. Müller, Baumgardt, Engelhardt, A.
Richter, W. Heincke, K. Nagel gewählt. Jn die Zeitungskom-
miſſion wurden die Genoſſen H. Göricke, K. Galle und V. Müller
gewählt, in die Lokalkommiſſion O. Fiedler, H. Göricke, M.
Wille, R. Schreider und L. Pätzold. Die Bürgerrechtskommiſſion
bleibt auf einen Antrag aus den bisherigen Mitgliedern be-
ſtehen. Nach Beratung der Anträge zum Kreistag wurde die
Verſammlung 734 Uhr geſchloſſen. (Eing. 16. 8.) G. H.

Briefkaſten der Redaktſon.
H. in Spora. Wer den Paſtor zu irgend einer

kommen läßt, muß auch die Gebühren dafür zahlen. Man ſo
das vorher bedenken und nicht erſt, wenn man zur Zahlung
aufgefordert iſt. Die 4500 Mk. Gehalt ſpielen dabei keine
Rolle. Die Kirche nimmt, was ſie erhalten kann.

K. R. in W. Jſt das Kind am 17. Mai geboren, ſo gilt
als Vater, wer mit der Mutter innerhalb der Zeit vom 19. Juli
bis zum 17. November 1906 ſich eingelaſſen hat. Die Unter-
ſuchung des Kindes könnten Sie im Klagewege nur beim Ge
richte beantragen.

G. W. Die ringe Strafe iſt im vorliegenden Falle
15 M. 12 des Vereinsgeſetzes). Der Einberufer ſowie der
Wirt und Referent ſind geſetzlich zu faſſen nnd ſo kann man
im Falle des Widerſpruchs durchaus keinen Erfolg garantieren.

K. Sch., Eisleben. Die von der Berufsgenoſſenſchaft ge
Was von

den 1000 Mk. nach Bezahlung von Schulden des Mannes
übrig geblieben iſt, gehört der Frau und den Kindern. Den
auf die Kinder entfallenden Betrag muß die Frau herausgeben,
53 kann Erſtattung von der Abfindungsſumme verſucht
werden.

gen W Neu eingetreien ſind im bes Berichtsjahres

Telephoniſcher Spezialdieuſt des Volksblattes.

Naney, 28 Auguſt. Jn der Redaktion des hieſigen ſozial-
revolutionären Blattes wurde eine Hausſuchung vorgenommen.Mehrere Dokumente, die mit den Sreeikunerhen von Raon

im Zuſammenhange ſtehen ſollen, wurden beſchlagnahmt.
Auſterdam, 28. Auguſt. Hier ſind Geheimpoliziſten aus

allen Ländern eingetroffen, die die zum Kongreß erſchienenen
Anarchiſten überwachen ſollen.

Paris, 28. Auguſt. Aus Caſablanca wird gemeldet, daß
geſtern nachmittag eine franzöſiſche Kolonne von 1500 Mann
eine Rekognoszierung unternahm. Sie ſtieß auf eine marokkaniſche
Abteilung von gleicher Stärke. General Donde konnte ſeinen
Plan, das Lager des Marokkaner anzugreifen, ehe dieſelben
Verſtärkungen erhielten, nicht ausführen. General Donde
e ſein Vorhaben durch einen Nachtangriff auszuführen
uchen.

Budapeſt, 28. Aug. Der rumäniſche Abgeordnete Marin
meldet der Regierung, daß am 25. Auguſt ein Bataillon des
24. ungariſchen Honvedregiments ohne Grund in das Dorf
Kanad eingedrungey und unter den rumäniſchen Einwohnern

einer Einladung komme, ſo „trete er ihn in den

e
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ein förmliches Blutb ad angerichtet habe. Sechs Per
ſonen ſind getötet, 15 ſchwer und 30 leicht verlegt

Letzte Aachrichten.
Poſen, 28. r Unteroffizier ſel vom 1. Eiſen

bahnerregiment, welches anläßlich der Feſtungsübungen gegen
wärtig Rogaſen einquartiert iſt, wurde von einem ange
trunkenen Soldaten, den er als Führer einer Wirthaus
patroille vom Tanzvergnügen verwieſen hatte, mit dem Seiten

ewehr inm Geſicht und am Kopfe lebensgefährlich verwundetDer Soldat wurde in Haft genommen.

San Sebaſtian, 28. Auguſt. Frankreich und Spaniep
bereiten eine Note an die Mächte vor, in der ſie um Auf
ſchiebung der Polizeieinrichtung bis nach Pacificierung der
Kabylen nachſuchen. Jn Spanien ſind 4000 Mann marſch
bereit.

eeerrrerurereererrrrreeeeeeerereere eEingeſanat.

Zur Lohnbewegung der Barbier- und Friſeurgehilfen
in Halle a. S.

Hiermit bringen wir der organiſierten Arbeiterſchaft zur
Kenntnis, daß die Barbierherren und Parteigenoſſen Zabel,
Böllberweg 18 und Spillmann, Glauchaerſtr. 55, ihre Bewilli-
gung zurückgezogen und ihre Gehilfen entlaſſen haben mit der
Begründung, daß ſie die 18 Mk. Lohn nicht mehr zahlen könnten,
Da die Herren aber allein ihr Geſchäft nicht beſorgen können,
ſo hat ſich Herr Zabel einen Lehrling genommen und dem Herrn
Spillmann hilft ſeine Frau mit im Barbiergeſchäft. Jnter-
eſſant ift die Entlaſſung des Gehilfen bei Herrn Spillmann.
Derſelbe ſtand in Kündigung und kam eines Tages zu ſpät ins
Geſchäft, worauf ihn die Frau Spillmann, welche in der Laden-
tür ſtand, nicht ins Geſchäft ließ ſondern mit den Worten ab-
fertigte, er ſolle wieder hingehen wo er hergekommen ſei. Als
der betr. Gehilfe ſeine Papiere und Lohn verlangte, erwiderte
die Frau Spillmann, er ſolle wiederkommen, wenn ihr Mann
zu Hauſe wäre. Als am anderen Tag der Gehilfe abermals
zu Herrn Spillmann kam, um ſeine Sachen und ſeinen Lohn
zu holen, wurde er von dieſem kurcerhand die Treppe hinunter-
geworfen und zwar ſo, daß er am Halſe blutete.

An der Arbeiterſchaft wird es liegen, dieſe Herren zu be
lehren, daß ſie derartige Geſchäfte nicht frequentiert.

Noch anmutiger als Herr Spillmann benahm ſich der Barbier
und Theaterfriſeur Herr Seelig, Gr. Wallſtr. Nr. 11. Als
kürzlich ein Gehilfe in das Geſchäft des Herrn Seelig kam,
um deſſen Gehilfen eine Verſammlungseinladung zu bringen,
ſagte Herr Seelig, der Vertrauensmann ſollte ſeine Verſamm-
lungen allein abhalten, und wenn wieder einmal jemand mit

und
haue ihm den W voll.“

Wenn Herr Seelig die organiſierten Friſeurgehilfen, welche
Verſammlungseinladungen bringen, in den treten und
den vollhauen will, ſo tut er es vielleicht auch mit den
jenigen, welche ihn zum Theaterfriſieren bei Gewerkſchaften
und Arbeitervereinen beſtellen.

Gleichzeitig machen wir die Gewerkſchaften und Arbeiter-
vereine darauf aufmerkſam, daß ſie den Arbeitsnachweis der
Organiſation der Friſeurgehilfen in Anſpruch nehmen mögen,
von wo aus ihnen dann Theaterfriſeure empfohlen werden,
welche die Forderungen der Gehilfen bewilligt haben. Denn
dieſer Herr Seelig hat auch die Forderungen der Gehilfen nicht
bewilligt, weshalb er auch ſchon von uns geſperrt iſt. Unſer
Arbeitsnachweis befindet ſich im Reſtaurant Drei Könige
(Streicher) täglich, mit Ausnahme Sonnabends und Sonntags
von abends 9 Uhr bis 10 Uhr.

Der Verband der Friſeurgehilfen Deutſchlands.
Zweigverein Halle a. S.

E. B.

Verantwortlicher Redaktenr: Walter Leopoldt in Halle.
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Steinweg 52
empfiehlt von Donnerstag ab
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und ohne Kopf, Cabliau, See-
lachs, Scholle und Rotzunge
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i wird auf dem Lande
zu kanfen gefucht.

Offerten mit Preisangabe er-
bitte unter E. H. 1206 an die
Expedition dieſes Blattes.

Starker Handrollwagen, paſſ. für
Dachdecker, zu verk. Böllberg 34.
Damen u. Kindergarderobe w. ſ.
u. b. angef. Prinzenſtr. 6, p. l.
2 faſt neue Trehrollen billig
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Aguar.-Fische. Mafropoden. Vaar
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10 Fahrräder für Damen und
Herren kauft Herm. Schindler,

(ven Am Ein Futterſchwein
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W. Buſch, Wieſenſtr.
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kurz gefaßte deutſche Grammatik
mit ausführlicher Darlegung der
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Rechtſchreibungen f. den Selbſt-

unterricht.

Der deutsche Aufsatz,
Anleitung zur Anfertigung von
Aufſätzen verſchiedener Art für

Stellenbewerber und
Militäranwärter.
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Ein Lehr und Uebungsbuch für
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Gemeinfaßlich bearbeitet.

Der deutsche Briek,
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ziehen durch
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äumfuhren jeder Art bej. bill.

«IV
bedanntegte Pflamen.

Von Dr. R. 5chleyer.
Preis 4 Mk.

Die Volks- Buchhandlung
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aller Erdteile, Lehr und Lern

Preis pro Band ſtatt 1 Mark

Jeder Band auch einzeln zu be

Halle a. H., Harz 42543.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 27. Aug.
Aufgeboten: Gymnaſ.-Ober-

lehrer Schubert und Hedwig
Dietrich (Oppeln u. Dorotheen-
ſtraße 6). Schloſſer König und
Hedwig Süße Liebenauerſtr. 163
und Pfännerhöhe 749. Arbeiter
Forchner u. Berta Beyer (Halle
a. S. und Leipzig-Lindenau).
Poſtaſſiſtent Thümmler u. Au-
relia Weinreich (St. Blaſien u.
Heldrungen).

Geboren: Konditoreibeſitzer
Blau S. (Gr. Ulrichſtraße 59).
Kaufmann Künzel T. (Magde-
burgerſtraße 59). Poſtſchaffner
Schmager S. (Klinik). Zahn-
techniker Böhm Tocht. (Kiitnik).
Magiſtr.-Aſſiſtenten Koppſieker
T. (Torſtr. 47).

Geſtorben: Witwe Voigt geb.
Degenkolbe 78 J. (Ranniſche-
ſtraße 17). Dachdeckers Scheibe
T., 7 Mon. (Hirtenſtr. 1). For-
mers Angerſtein Sir Anna
geb. Steuer (Sk. Eliſabeth-
Krankenhaus). Arbeiter Häntzſch,
73 J. Liebenauerſtr. 73). Häuer
Reimer, 43 J. Klintk). Berg-
arbeiters Ratgeber S., 1 Mon.
Klinik)y. Witwe Lina Schmidt

Alb. Ackermann. Mühlberg10. S. Reilſtr. 107)
Arbeiter Rößler

e Maler BuſchS. (Körnerſtraße 23). Arbeiter
Altner S. (Wittekindſtraße 18).
Fleiſchermeiſter Starke Tochter
(Trothaerſtraße 11).

Geſtorben: Poſtboten Büttner
S., 1 M (Ecchendorffſtraße 12).
Witwe Chriſtiane Pfeuffer geb.
Hartmann, 77 J. (Uhlandſtr. 44).
Schloſſers Lauſch aus Fermers
leben, Ehefrau Pauline geb. Wein
ſchenk, 39 J. (Nervenklintk).
Arbetters Rößler S., 14 Std.
Reilſtraße 107). Metalldrehers
Richter T., 7 M. (Kröllwitzer
ſtratze 5). Arbeiters Potempa
S., 2 M. (Harz 22). Aufwärterin
Helene Könnemann, 18J. (Georg
ſtratze 99. Witwe Helene Lopitzſch
geb. v. Haken, 45 J. (Dryander-
ſtraße 3). KriegsgerichtsSekre-
tärs Demme S. 14 J. (Bismarck

Geboren:

ſtraße 22). Fabrikbeſitzer Leuſcher,
46 J. (Seydlitzſtraße 18).

Todes- Anzeige.
Am 26. Auguſt abends h 10 Uhr

verſchied nach kurzem Kranken-
lager meine liebe Frau, unſere
gute Mutter, Tochter u. Schweſter

Anna Angerstein
geb. Steuer

im Alter von 42 Jahren.
Um ſtilles Beileid bittet der

trauernde Gatte
Auguſt Angerſtein

nebſt Kindern.
Die Beerdigung findet Donners

tag nachmittag 5 r von der
Leichenhalle des Südfriedh. ſtatt.

Geſtern abend 10 Uhr ſtarb
unſer Genoſſe

v. auswärts f. Küche u. Haus-
arbeit 1. 10 geſucht.

bei Halle, Priedenstr. 4.
r jejh z

Bergleute
dienſt, eventuell Reiſevergütung

Frau F. Welssleder, Ammendorf

Zum Wafchen u. Glanzplätten
empfiehlt ſichFrau Eliſe Forſch, Zeitz

Scharrenſtr. 10, pt. a
S IUchtigen Schlogergesellen

auf Gitter und Ban dauernd

Hermann Stelnlger
in Hafſſel.

Er war ein treuer, pflicht-erfüllender Genoſſe. vft

Ehre ſeinem Andenken
Die Genoſſen der Zahl-ſtelle Droyßig wetdet er

geb. Querengäßer, 60 J. (Lauch-
ſtädterſtraße 6). Schuhmgcher-
meiſters Thorenz T., 9 Jahre
(Grünſtraße 27).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 27. Aug.

Aufgeboten: Weichenſteller
Lehmann und Marie Höpfner
(Zicherben u. Eichendorffſtr. 33).J J S Sund LWerkswohnung a geſucht. Marie uſtraße 4.

Braunkohlenwerke Dölitz
hoi Leipzig.

Bäckermeiſter Preußer u. Marie
PreußeFreitag: Schlachtefeſt.leitt. H. Klehtet, Schützenſtr.
Weißenburgſtraße 9).

Drug der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,

(Weidenplan 7 und
ſucht, ſich zahlreich an der
Beerdigung zu beteiligen.

le Verwaltung.
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Die Geschichte einer Flucht.
Von Guſtav Rouanet,

Mitglied der franzöſiſchen Deputiertenkammer.
(Berechtigte deutſche Ueberſetzung.)

Es wurde abgemacht, daß Fortas am andern Morgen Bou
gaben aufſuchen und ihm von unſerer Flucht Kenntnis geben
ſollte. Bouhaben ſollte dann das Geld in Empfang nehmen und
es zu unſerer Verfügung halten. Bis dahin wollte Fortas es
irgendwo warme Kleider verſchaffen, denn wir froren entſetz
lich unter den kärglichen Lumpen, die wir trugen.

Als das alles abgemacht war, breitete er Matten auf den
Fußboden der Hütte aus und deckte uns buchſtäblich mit
Hammelfellen zu. O wie ſüß war die Wärme dieſer Nacht!
Wie wohl tat unſern ſchmerzenden Gliedern dieſes weiche Lager;
in den köſtlichſten Daunenbetten hätten wir nicht weicher ſchla-
fen können, als auf den Strohmatten in dieſer Hütte.

Es war ſchon helllichter Tag, als Fortas uns am Sonntag
mongen wecke. Er war fonntäglich gekleidet und ſchon zum
Abmarſch gerüſtet; für uns hatte er Kaffee gekocht und über
raſchte uns mit drei Taſfen eines Getränkes ſo vorzüglich
und wohkſchmeckend, daß es nur eine ſehr entfernte Aehnlich-
keit mit dem Spülwaſſer in der Kneipe zu Biskra hatte.

Während wir unſern Kaffee tranken, machte ſich unſer ſorg
ſamer Freund auf den Weg. Wir wickelten uns wieder in
unſere Hammelſelle und freuten uns des behaglichen Lagers.

Jch hatte mich indeſſen doch erhoben und unterſuchte neu
gierig die wunderliche Einrichtung von Fortas' Hütte. Auch
warf ich einmal einen Blick über die Mauer. Da erregte ein
ſeltſamer Vorgang meine Aufmerkſamkeit. Jch ſah

rende Reiter; in einer langen Schützenkette zogen ſie über das
Feld, ſo weit ich nach Oſten ſchauen konnte. Jhre Lime er
ſtreckte ſich bis zur Stadt Biskra.

„Das iſt dvch ſanderbar, ſagte ich zu meinen Freunden daß
die Chaffeur d'Afrique und die Spahis heute an einem Sonn-
tag zur Felddienſtübung ausrürken.“

„Sie haben ja weiter nichts zu tun,“ ſcherzte Gras
Die Reiterlinte intereſſierte mich lebhaft.

krönung. durch die ich die Stadt und einen Teil der Ebene
nach Weſten zu überſchauen konnte: auch dort war eine lange
Reihe von Reitern ausgeſchwärmt. Sie bewegten ſich unge
fähr, ſoviel ich ſehen konnte, fünfzig Meter von einander ent
fernt. Die Schwadronen der Eingeborenen konnte ich an
ihren weißen Mänteln erkennen. Es war ein herrliches Herbſt-
wetter. Die Reiter
haben.

Die Linie vrückte langſam
merkwürdige Kurven. Die kleinen arabiſchen Pferde, mit
denen ſie beritten waren, gingen bald nach rechts, bald nach
links und kehrten dann auf ihren Platz in der Linie zurück
Die Reiter ritten aufeinander los, bis daß ſie ſich trafen und
trennten ſich dann wieder

„Höchſt ſonderbar! munmelte ich. Soll da eine Phantaſia,
ein avabiſches Reiterſpiel gefeiert werden Jedenfalls ſteht
das eine feſt. daß das kein regelmäßiges Manöver und kein
vorſchriftsmäßiges Exerzieven iſt.“

Plötzlich ſah ich daß eine Reiterſchar zuſammengezogen
wurde und gegen den Kirchhof vorrückte Jch konnte beob-
achten, wie ſie in das Tor einritten. Sie durchritten raſch
alle Gräberreihen, verließen dann den Kirchhof wieder und
nahmen ihren Platz in der großen Linie von neuem ein.
Plötzlich begriff ich, um was es ſich handelte,

ſchienen eine abſonderliche Aufgabe zu

die in einem mächtigen Bogen von mehreren K
durchſtreif

El-Outaya weiter verfolgten.

in der
Ebene, die ſich zu Füßen unſeres Hügels erſtreckte, manöverie-

loy und die andern wären uns mit einem Male los
ten zugleich ein warnendes Exenwel ſar diejenigen

„Jch wechſelte mei-
nen Beobachtungspoſten und fand eine Stelle im bev Mauer-

war und blieben auf unſeren Bevbachtungspoſten
wegung der Reiter nahm ihren Fortgang.

ten ſich, galoppierten in den verſchiedenen

vor, und jeder Reiter beſchriebe ren Tee nen Wünhe Bee konnte mm
Steinbruch, der ſich an dem Abhang des Hügels

dete eine Art flacher Mulde,

Hütte überhaupt nicht ſehen. Man mußte ungefähr
Meter

gehen.

Die Treibjagd.
Gras beobachtete von der Mauer aus wie

r

ſorgfältig abgeſucht werden

„Donnerwetter! Die ſcheinen ja
auf Zu legen, daß ſie uns wieder
nen,“ murmelte Gras

Dhénin, der auf ſeinen langen Beinen
durchwühlte die ganze Hütte, ſtieß ſchwere
zer aus und zeigte in ſeinem Benehmen, daß er
Wahnſinn aufgeregt war

„Was ſuchſt Du denn?“ fragte ich ihn.
„Waffen! Jrgend etwas, womit wir uns verteidigen

nen.“
„Das hätte gerade noch gefehltl Die, die dieſe Reiter

unſere Spuren gehetzt haben. und die Eingeborenenden ſich gewiß ſehr freuen, wenn wir irgend welchen

ſtand leiſteten. Dann hätte ſo ein arabiſcher Unteroffizier
Recht, uns wie tolle Hunde totzuſchießen und nachher
noch einen Orden zu verlangen. Und der r

ſchwankte,

z

i ler

die etwa geneigt ſein ſollten, unſerem Beiſpiek zu
e ne ren Wer weiter unter den

gen Gegenſtänden ſtöbern, mit denen Fortas“ Hütten
Die ſtlangſam und methodiſch vor. Gruppen von

wärts, ſchwärmten dann aus und nahmen ſodann
in der Schützenlinie wieder ein. Es war eine
gezeichnet geführte Treibjagd.

Ob ſie wohl mit der Entdeckung unſeres Schirwfwinkels
daran zweifeln

unſer Verſteck war außerordentlich günſtig gelegen.

z

n r

Fdie, wie ich ſchon ge
mit Bruchſteinen und Schutt. ſowie aufgeſchachteten
angefüllt war. Fortas' Hütte unterſchied ſich kamn
der andern Steinhaufen. Vom Wege aus konnte

4
i

in nördlicher Richtung über dem Steinbruch e

um den Eingang zu unſerer Hütte zu entdecken.
Aber ſelbſt wenn die Hütte gefunden wurde, ſo hatten wir

doch noch immer einige Ausſicht, der Gefangenſchaft zu ent
Jch ſetzte meinen Kameraden auseinander, daß wir

ſagen wollten, wir ſeien Arbeiter im Dienſte Fortas'. Wer
weiß, vielleicht würden die Reiter doch davor zurückſchocken,

h r
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zu grretieren. Frellich galt zu jener Zeit n
ein Ziviliſt verſucht wenig. Jmmnerhin, wir waren

uns nicht ohne energiſchen Proteſt gegen die „will
ürliche Verhaftung“, wie wir es nannten, abführen zu laſſen.

DOhenin hörte nur mit halbem Ohr zu, als ich das Gras
euseinanderſetzte. Er ſuchte noch immer. Plötzlich ſtieß e

Seufger der Erleichtermng aus. Ganz am Boden, zwi-
der Mauer und dem alten Koffer hatte er in einer

wunderlichen Hülle ein Gewehr entdeckt, das er hervorzog und
fieberhafter Freude in die Höhe ſchwang.

ich etwas, ſagte er, womit ich mich verteidi-
gen kann

Das Gewehr war natürlich nicht geladen. Aber ganz gleich:
in dem ſich Dheénin

konnte verhängnisvolle Folgen haben. Wenn er ſich
dem geringſten, ſelbſt kindi Widerſtand hinreißen ließ,
konnten die Araber den Anlaß ſchöpfen, uns ohne

weiteres über den Haufen zu ſchießen; wenn wir aber in die
der eur d'Afrique fielen, dann konnte irgend ein

Kbelwollender Unteroffizier oder Wachtmeiſter behaupten, wir
mit den Waffen in der Hand rebelliert.

s nahm darun Dhenin das Gewehr aus der Hand: „Un
glüchicher! Willſt Du demn, daß man uns hier über den

alles gleich, lieber tot, als uns hier wie Hafen

feſt, daß unſer Verſteck
wenn uns die Reiter entdecken, dann

indſelige Haltung eine Ausſicht auf Ret
nämlich die, daß wir unſere Verfolger überzeugen, wir

von Fortas oder von Bouhaben
Flinte uns nicht in den ſofortigen

uns doch vor's Kriegsgericht.
ingenden Logik meiner Ausführung

ter, beruhige Dich. Du mußt vernünf
Dummheiten machen. Siehſt Du, es iſt immer

wir werden heute zu unſerem Bataillon zurück
iſ können, als drei oder

uns nämlich erſt drei oder vier
haben. Du weißt doch, nach

zum Bataillon zurück
das Gewehr wieder in ſeine

zu bekommen fuchte, beruhigte ſich allmählich bei den
Der nahm die Waffe, packte ſie wieder in

auf meinen Serben h lechonte
e egeben un uteEbene binab. W 2

u
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t
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Die Reiterlinie rückte immer weiter vor. Auch Dhnin, der
ger der bei aller inneren Unruhe

Faſſung bewahrte, baobachteten das Vorrücken. Jetzt
waren ſie nur noch etwa zweihundert Meter entfernt.
Se ſprachen ganz leiſe, denn wenn wir auch das Gelände

i Seiten hin überſchauen konnten, ſo wußten wir
von der andern Seite des

Wenn
kommt dann tun wir ſo, als ob wir eben aus tiefem

Es bleibt dabei, daß wir Arbeiter von

hatte uns verhindert, ſchon
zu ſehen, die auf dem Wege nach der Höhe

Gerade vor unſerem Verſteck, da, wo wir
Lichtſchein erblickt hatten, hielten ſie. An

des Weges fiel der Hügel ſteil ab. Von
ug, der mr etwa ein Meter niedriger lag, als

muſterten ſie das Terrain. Es waren ihrer
v Reiter unh ein Wachtmeiſter.

ſche michs, lein leberhes Weſen,“ ſagte der eine der
beiden Retler zu dem Wachtmeiſter.

Sie ſich gerade wieder auf den Weg machen, als
thre Auſſenerkſcenleit durch Pferdegetrappel aus der entgegen

ung erweckt wirde,

„wer konmt dem da fragte der Wachhneiſter, indem er
ſich woch der Höhe des Paſſes unſchaute. Wir waren ebenſo
überraſcht wie er. Ein höherer Jntendantur-Offizier kam mit
einer eingeborenen Ordonnanz den Weg nach Biskra geritten,

r (5Fortſetzung folgt.

Marokkaniſche Sitten.
I

Jn dem Buche unſeres Genoſſen Kurt Eisner: „Der Sultan
des Weltkrieges. Ein marokkaniſches Sittenbild deutſcher
Diplomatenpolitik“. (Verlag von Kaden u. Ko., Dresden) ſin
den ſich anſchauliche Schilderungen über marot aniſches Kultur-
leben, die gerade jeht, angeſichts der Vorgange in Marokko,
von Jntereſſe ſind. Wir geben hier einige dieſer Schilderungen
wieder:

Der Reichskanzler Fürſt Bülow iſt ein Schüler des alten
Daniel. Er hätte nie vergeſſen ſollen, was dieſer Meiſter der
Geographie in ſeinem Handbuch über die marokkaniſchen Fürſt-
lichkeiten lakoniſch zu ſagen weiß; nur eine einzige Bemerkung:
„Scheußliche Bluthunde haben hier ſchon die Herrſchaft ge-
habt.“ Einem marokkaniſchen Herrſcher zu entrinnen, das war
für den deutſchen Ankläger des Deſpotismus, den im 18. Jahr-
hundert lebenden Dichter Schubert, das ſtärkſte Kennzeichen der
Unzerſtörbarkeit des Ahasverus. Sein „ewiger Jude“ raſt
wider ſeine Unſterblichkeit:

Da ſprach ich Hohn dem Thyrannen,
Sprach zu Nero: Du biſt ein Bluthund!
Sprach zu Chriſtiern: Du biſt ein Bluthund!
Sprach zu Mulei Jsmael: Biſt ein Bluthund!
Doch die Tyrannen erſannen

Grauſame Qualen, und würgten mich nicht.
Daß die „Bluthunde“ auf l Thronen nicht ver

einzelte Erſcheinungen ſind, ſondern den Typus des marokka-
niſchen Selbſtherrſchers bilden, zeigt der Vorgänger des jetzt
regierenden Sultans, Mulei Haſſan (1873--1894), derſeibe,
der 1878 jene erſte Geſandtſchaft zu ilhelm I. ſchickte, die
zufällig Zeuge des Juni- Attentats ward.

Ein deutſcher Offizier, Adolf v. Conring, der 1879 eine
längere Studienreiſe durch Marokko unternahm (Marokko, das
Land und die Leute, Berlin 1880), ſchildert Mulei Haſſan als
den blutgierigen, fanatiſchen und von ſeiner Unfehlbarkeit
überzeugten Herrſcher, der rückſichtslos ſeinen Neigungen folgt,
und von den ihn umgebenden Leuten noch mehr darin beſtarkt
wird. Conring verbürgt ſich für die Talſache, daß der Sultan
in einem engen, der glühenden Sonne ausgeſetzien Turmeſeines Palaſtes in Marokko, der durch eine ſiepichartengetige
Oeffnung mit der Außenwelt zuſammenhing, zwei unſelige
Marokkaner jahrelang lebendig begraben hielt; jeder erhielt täg-
lich nur ein Brot und Waſſer. Der eine war der Kaid (Gou
verneur) Muchtar Ben Haſy Caſſin, ein reicher Untertan. Der
alte Mann erhielt eines Tages den Befehl, nach Marokko
r. zum Sultan zu kommen. Dort wurde ihm ein
ach mitgeteilt, daß die ſcherifiſche Majeſtät geruht habe, ſein
Vermögen zu konfiszieren; dann wurde der Unſelige einge
mauert. Der zweite war der Sohn eines andern reichen Kaid.
Als der Vater ſtarb, forderte ihn der Sultan zur Zahlung von
125 000 Franken auf. Er zahlte. Bald darauf dieſelbe Wei
ſung. Er zahlte wieder 125 000 Fr. Die Zahlungsbefehle des
Herrſchers folgten Schlag auf Schlag, bis ſelbſt die Souveräni-
tät des Bluthundes an der Grenze ihrer Macht angelangt war.
Da ließ man den jungen Mann kommen. Ohne irgendwelche
weitere Förmlichkeiten ward er, mit Halseiſen und Fußketie
belaſtet, zum alten Muchtar in denſelben Turm c Um
aber die Scheußlichkeit noch größer“ fügt der erſtleutnant
a. D. von Conring hinzu „die Verworfenheit noch deut
licher und die Gemeinheit des Sultans noch eklatanter zu
machen, ſo hat ſich dieſer Vater ſeines Volkes die ſchweren

ußketten d beiden Gefangenen durch eine am
uß der Mauer nach ſeinem Wohnzimmer durchführen laſſen,

und ſoll 82 perſönlich von Zeit zu Zeit durch kräftiges Ziehen
8 er ette vergewiſſern, ob ſeine Opfer noch am Leben

Daß der jebige Sultan El Mulei Abd--el--Aziz bei El
(bekanntlich iſt in den letzten Tagen deſſen Bruder

ei Hafiz zum S ultan proklamiert worden. D. Red.)
nicht aus der Art ge en, ge erwieſen. Auch dieſer
Entnervte des Harems friſcht ſich an Blut und Grauſamkeit
auf. Jn den mannigfachen Kämpfen mit den
ten der Thron t in Marokko er noch das einträglichſte
Geſchäft und deshalb viel wird kein Pardon ge
eben. Mitte April 1905 wurde über das Gefecht bei Lala

rnia berichtet, in dem die en We über den Präten
denten ſiegten. Der Sultan hatte guf jeden Kopf eine Geld

Thronprätenden
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prämie geſetzt. Man ſah deshalb zwel Maultſeres de mil den
abgeſchnittenen Köpfen gefallener Kämpfer beladen waren.

Das Regierungsfyſtem, das ſich unter ſolchem ruhmreichen
Herrſchergeſchlecht entwickelt deſſen Integrität wieder die
dige und nachdrücklichſte Sorge iſt der Regierung des aus
marokkaniſchen Verdienſten zum ürſten en nen
Reichskanzlers Bülow iſt von einfach. Abgeſehen von

den ſich die fremden Mächte geſichert haben,
ine Trennung privatwirtſchaftlicher und
r Der Etat des Harems iſt

des Staates. e Laune des Sultans iſt das Recht der
Untertanen. Die Raubgier der ſcherifiſchen Majeſtät und ſei-
wer Kreaturen iſt das höchſte Geſetz über das Untertanen-
eigentum.

Conring ſchildert das Weſen des r Deſpotismus
wie folgt: „Marokko iſt nicht allein ein vollſtändig deſpotiſcherStaat, ſondern der Sultan iſt auch Herr über alles, was ſeine
Untertanen beſitzen, die ſelbſt die Berechtigung zum Leben nur
bedingungsweiſe haben. Der Sultan, der außerdem Prinz der
Gläubigen und Stellvertreter Gottes auf Erden iſt, vereinigt
alſo die höchſte irdiſche und göttliche Gewalt in ſich. Der
Maure darf weder Sinn noch Anhänglichkeit für irgend eine
Sache zeigen; die Gier des Veſpoten ſichert ihn in nichts. Der
Sultan ſcheint das Prinzip zu verfolgen, daß, je miſerabler
und ärmer ein Volk iſt, es deſto weniger an Rebellion denkt,
und ganz ebenſo denken alle unter ihm Stehenden. Von dieſem
Grundſatz beherrſcht, beſteht Marokko nur aus Spitzbuben und
Beſtohlenen. Die marokkaniſche Regierung iſt eine militäriſcheReihenfolge, in welcher jeder einzelne einen Untergebenen

nach Möglichkeit ausquetſcht, bis hinunter zum armen Volk;
die ſodann, da ſie niemand mehr unter ſich haben, ſich gegen
ſeitig ausſaugen und unter den Folgen des höheren Druckes
leiden. Die großen Fiſche verſchlucken die kleinen und der
Sultan alle! Deshalb iſt es auch ein ſehr häufig vorkommen-
der Ausdruck, daß, wenn der Sultan oder irgend ein Paſcha
von einem Tribus oder Jndividuum eine ſtarke Kontribution
erhoben hatten, man ſagt: „Der Sultan oder Paſcha hat ſie
verſchluckt“.

Der Sultan, der bei dieſer Art von Geſchäften ſehr ſyſte-
matiſch und mit möglichſter mit vorgeht, ſpielt faſt

den r 1 Er läßt ſeine Paſchas, Richter, Scheiks,
enen ihr Amt bereits ein ſchönes Stück Geld koſtet (bekannt-

lich wird alles verkauft), ſich ruhig vollſaugen, ihre Unter-
gebenen in jeder Weiſe malträtieren, und wenn der Augenblick
gekommen, fällt er über ſie her und nimmt ihnen alles!

Dies geht n nicht immer glatt von ſtatten und es
e

dem Zolltribut
kennt das Sultanat
ſtaats wirtſchaftlicher
Etat

ſſieren dabei die ſeltſamſten Dinge. Ofſtmals wird die
enſchraube leiſe angeſetzt und de von Zeit zu Zeit

dekretiert; ofimals aber trifft das Verderben wie ein Blitz
ſtrahl die Opfer! Wehe dem, der den Erwartungen des Sul-
tans nicht entſpricht: ganz gleich, ob er es nicht haben oder nicht
eben will! Die gelindeſte Strafe, dio den unſchuldigen
linquenten en kann, iſt h bführung in eines jener

W v Gefängniſſe, aus denen ihn niemand je wieder er
öſt, und wo er entweder an der Kette verfaulen oder aus

Mangel an Nahrung, reſpektive aus Vergeſſenheit, buchſtäblich
krepieren muß. Wer nur einmal, wenn auch nur einen
flüchtigen Blick in jene Gefängniſſe getan hat, wie wir in
Saffi, Mozudor, Mazagan und Marokko, der wird in jenem
Lande nichts mehr für unmöglich halten.“

Als ein Stamm der Entartung ſchildert derſelbe Gewährs-
mann die Mauren, die Herrſcher-Raſſe des Landes: Der
Maure hat von ſeinen Vorfahren nichts als ſeine ernſte und
unbewegliche Phyſiognomie beibehalten; außerdem die leb
aften Augen, die Eleganz ſeiner Manieren, das Reinliche ſeiner

b z o Aber die n n x v We mehr oder weniger e e, die eine durch und durverdorbene Seele Weg 8 Se kein Laſter, das der Mann
nicht beſäße, und bei dieſen m obenan die Heuchelei.“

Und weiter: die Politik des marokkaniſchen Reiches
e ſofern man ſich überhaupt dieſer Bezeichnundienen o iſt dieſelbe ar ſchwankend, Abarmiid, hin
terliſtig. ede Frage reduziert ſich auf e ſchöne

egRedensarten, aber keine Taten. Die marokkaniſche ierung
weder ein böſes Wort, noch eine gute Tat auf ihrem Konto.
altes arabi Sprichwort ſchon ſagt, daß der Menſch, dern

in ſeinem eine eng und in ſeiner Hand eine Feder
habe, i Mittel at beſitzt. Die Mauren befolgen
genau Vorſ und ihre Spr eignet ſich merkwürdig
gut für den n Ausdruck ihres Jdeenganges.“

Unter ſolchem aren Ausbeutungsſyſtem, mit dem die
Klaſſe das Volk und der Sultan wieder die Olig-

e der Beamtenräuber kg entſteht dann natürlich

9 ne W adter deutſchen a aftsreiſe na z den Be
nern des Landes nach ein lied der Geſellſchaft, Graf Seherr-Thoß iſt es etwa derſelbe, der heute

jene

wo

e

ſum preußiſchen Herrenhauſe ſitzt war o begeiſſert vondieſem eal preußiſchen Junkertums, daß e
Zkonomiſche Weisheit zum beſten gab, daß das Gedeihen eines
Staatsweſens von dem Grade der Dummheit der Bevölkerung
abhänge: „Das Volk muß immer dumm ſein!“ (Ludwig Pietjch,
Maro obrlefe von der deutſchen Geſandtſchaftsreiſe nach F

r rin e Stiraig, r nun die wah
aftliche Neigung des deutſchen els zur deuWeltpolitik hinlänglich erllärt iſt! tſvhen

Die allgemeinen Kulturzuſtände in Marokko ſind entſetzlich.Conring ſchildert den Beſuch eines Gefängniſſes in S
J enge, verpeſtete Gaſſen, ſtels bergab, gelangten wir

ald in eine unentwirrbare Maſſe von ſo engen Gängen, daß
wir nur einer hinter dem andern paſſieren konnten, und nach
dem wir verſchiedene Male durch ſehr niedrige bogenartige
Oeffnungen gekrochen, gelangten wir in einen halbdunkeln
Raum, in dem ich nicht aufrecht ſtehen konnte. Als ſich das
Auge an die Dunkelheit gewöhnt, erblickte ich auf einer Stein-
bank einen Mauren, der, mit gezogenem Säbel, an eine viel
leicht drei Fuß im Quadrat a Oeſſnung lehnte. Auf ein
Wort des Herrn Jnſpektors ſtand derſelbe auf, öffnete dieſe
Luke und rief in dieſelbe hinein.

Wenige Augenblicke darauf erſchien in derſelben das Ende
einer ſehr primitiv ausſehenden Leiter, die, aus rohen Baum-
äſten zuſammengenagelt, die einzige Kommunikation mit den
tiefer liegenden Räumen bildete.
wl er Jnſpektor belrat rückwärts die Leiter und wir andern
olgten.

Einige zwölf Stufen brachten uns an das Ende und mit
wenigen Schritten betraten wir einen unterirdiſchen Hof, der
von allen Seiten von einer enorm hohen Mauer umgeben,
welche die Hinterwand verſchiedener Häuſer zu bilden ſchien
und mindeſtens 30 Fuß hoch war.

Der vor uns liegende Raum konnte ziemlich hundert
Schritt im Quadrat haben und war ringsum umgeben von
einer Menge kleiner Oeffnungen, die mich lebe an Hundeſtälle
erinnerten, und in denen die Gefangenen ſchliefen; aus der
einen Seite dieſer Löcher quoll ein Bach von Exkrementen, deren
ſlüſſige Teile im Hofe ſtagnierten.

Eine Menge elender, halb nackter und von Schmutz ſtarren-
der Menſchen ſaßen, lagen oder ſtanden umher und betrachteten
in ſtillem Erſtaunen die unbekannten Eindringlinge.
Sie waren alle mehr oder weniger in Ketten. Die einen ſchlepp
ten eine Keite am Fuß, die mit einem Ringe um den Leib
korreſpondierte. Andere zogen eine ſchwere Kugel nach.

Wieder andere trugen ein entſetzliches Halseiſen, welches
des Hals bereits wund geſcheuert hatte und mit von Blut

Lumpen bewickelt war. Dieſe um mich gruppierten
ettenträger gehören noch, wie man ſich ausdrückte, zu den

devorzugten freien) Gefangenen, welche wegen guter Auffüh-rung im Hofe bleiben hinſtent

Die meiſten dieſer Leute arbeiteten nichts nur
unter ihnen ſlochten eine Art von Körben.

Da der Staat nichts gibt, ſo müſſen die Angehörigen des
Gefangenen für deſſen Nahrung ſorgen, die faſt nur aus Brot
beſteht, und ohne dieſe Fürſorge verhungert der Elende un
fehlbar! Es h dies ſehr häufig vorkommen.

Jch ging, ohne mich an das maſſenhaſte, Ungeziefer zu kehren,
im Hofe umher und verſuchte, in die dunklen Löcher zu blicken;ich ſah Kurz entſetzliche Geſichter, die unter der Wucht der

in der Wand befeſtigten Ketten gebeugt lagen!
Welche Galgen-Phyſiognomien aber auch welch unſäg

liches Elend! Dabei wird man außerdem als ſicher annehmen
dürfen, daß die meiſten dieſer unglücklichen Opfer der Habſucht
und Rache feſt Vorgeſetzten ſind, und es eine Errettung ausdieſer Hölle faſt nie gibt! Gewöhnlich fallen ſie der a en
deit anheim und ſterben frühzeitig vor Hunger und Elendl“

un
d

KRNachdrudk verboten.

Kunſt.
Kleinſtadtbild von Brutus.

Die ausſtellung in B. war wieder eröffnet. Wie all
ährlich. n ſeit meiner Kindheit wußte ich, daß um denehe herum an den Anſchlagſäulen im Städtchen bunte Bil

der angeklebt wurden
dies jährige Kunſtausſtellung hingewieſen wurde, die natürlich
wie immer von nur „erſten und bedeutendſten Künſtler be-
chickt wav. Dann machte ſich auch gewöhm ich der Vater und
e Mutter auf den Weg, un die Bilder anzuſehen, nach

dem ſie vorher die Staatsgarderobe aus dem ehrwürdigen
Tee re geholt hatten. Dann wurden die Wände in der
guten Stube betrachtet, ob vielleicht vor lauter Photographien
noch ein Plähchen für ein Gemälde da ſei, das natürlich von

ſein mußte. Darauf pilgerten ſie beide zur „Ausſtel
ung“, wie es die gute Sitte verlangte, un nach einigen

einige

a S
7e

auf welchen in großen Lettern auf die

h
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Stunden wieder heimzukehren, ohne ein Bild gekauft r
haben. Es war gewöhnlich kein paſſendes da, was ich
begre flich finde. Das war jedes Jahr jo. Und ſo iſt es
übderall. Auch in den beſten Familien.

Jm letzten Herbſt war ich mal wieder in B. Zufällig
grade zur Zeit, wo die Bilder an den Anſchtagjäulen prang-
ten. Lächelnd betrachtete ich mir dieſe Produtte der bedemend-
ſten Kumſanſtalt der Stadt. Man hatte ſich noch wicht ver
ändert. Weder im en Geſchmack der Reklameplakate,
noch im altväterlichen ameſtil.

J, dachte ich, bummelſt mal hin und ſiehſt dir den Rum-
mek an. Vor haſt du fowieſo nichts wie man ja in ſol
chen Städtchen nie 'was vor hat, wenn man zu Beſuch weilt.
Sonſt natürlich ja ſonſt. Wer's nicht kennt, glaubt gar
nicht, wie wichtig 55 grade in ſolchen Reſtern jeder Spieß-
bürger vorkolhmt. Als ob ohne ihm die Welt untergehen
müßte.

Alſo hin. Weit war das Ausſtellungslokal nun grade nicht.
m xinigen Minuten war ich da. Nachdem ich den üb ichen
Eintrittspreis von einer halben Mark bezahlt hatte, durfte ich
in die heiligen Hallen eintreren. Ein ſonderbares Halbdunkel
umſing mich. Jch mußte mich erſt dran gewöhnen. Ich er
fuhr ſpäter, daß es deshalb ſei, damit die äſthetiſche Stim
mung ſich im Beſucher beſſer entwickle. Das hatte die größte
Kunſtkoryphäe des Ortes rausgeſteckt. Den Mann war Zeichen
lehrer am Gymnaſium. Er hatte zwar noch einen Pariner,
das war der Zeichenlehrer an der Mit ſſchule. Aber der
war nicht ſo bekannt, weil er nie an hen „kleinen“ Aus
ſtellungen ausſtellte. Jn großen Ausſtellungen habe ich übri
gens auch noch nie ein Bild von ihm geſehen. Zu meiner
und meiner Mitmenſchen Freude. Denn wenn er auch ſoich
Zeug zuſammenſchmierte wie der „größere“, dann freuen ſich
nur die Leinwand Fabrikanten. Und höchſtens noch die Pro
vinzKunſtf ändigen. 1G ehetoteechwerſtänd gen. Und auch die meiſtens nur aus

Alſo die Ausſtellung beſtand gus zwei Räumen. Ein
großerer für die lerei“, wie der Katalog Preis

ze Pfennig großartig ſagte, und der kleinere für die
„Sezeſſion“ und für das „Kunſtgewerbe“. Zuerſt pilgerte ich
in den größeren Raum. Ueberall Bilder, Bilder. Oder viel-
mehr bemalte Leinwand. Alles natürlich reizend, neit, ent
zückend für die lieben Spießer von B. Da war ein Bild,
waſchblauer Himmel, hellgrüne Bäume, duntelblaues Waſſer
ufw. Katalog Bezeichnung „Orientaliſche Landſchaft.“ Und
darunker: Freilichtſtudie. Daneben hing eine Frau natür
lich das Bild einer Frau, mit einem Kinde auf dem Schoß
un u in der Hand. Betitelt war s; „Der Sommer

Während ich grade lächelnd dieſe Genremalerei betrachtete
geht plötzlich mit einigem Geräuſch die Tür auf.
tritt ein eines Männchen mit goldener Brille, hinter ihm
zwe alie Damen und ein älterer Herr.

Donnerwetter dachte ich „iſt das nicht der größte Künſtler des Ortes, der Ze'chenlehrer K. Jch hatie Dich micht
getäuſcht. Ein ge von künſtleriſcher Weisheit trieſe

getän i e ſende Wortegenügten, un mich von der Richtigkeit meiner Vernnttung zu
überzeugen. Jedenfalls hatte er dieſe Bekannten auf de

überz an rStraße getroffen und wollte in ihnen das äſthetiſche inden weien. Was ihm auch ſichtlich gelungen i Doge a
waren bei ſeinen Erläuterungen wie verklärt

Langſam ging er mit den ehrbaren Bürgerslentne gin( gersleufchen durchden Saal. Als er an ſeinen Bildern vorüber kam, hielt er
ſchämig mit den Erläuterungen inne. Das konnte er auch

Dafür unterhielten ſich die Beſucher um ſo mehr über ſeine
Biſder.

Jch konnte nicht mehr viel verſtehen. Setwas zu weit von mir. Aber ich en wie die C
alte Dame für ihre Toch er Makunterricht beim Herrn K. be

Weil er doch ſo viel verſtände und ſo gut malen
t.

Die alten Beſucher gingen. neue kamen. Da die Damdie da kam war das nicht die Frau Klem mermeiſter B
Natürlich war ſie es. Man lebt ja nicht unſonſt jahrelang in
ſolchem Neſte. Dick, behäbig, mit ſettglänzendem Geſicht
Natürlich auch etwas hochnäſig. Sie konnte das, denn ihr
Mann war Stadtverordneter, unbeſoldeter Siadirat uſw. uſw.

Und Geld hatten ſie auch ſchon viel verdient. Natürlich nicht
aus den vielen ſtädtiſchen Arbeiten, die der ehrbare Klempner-
meſſter in den Jahren gemacht hatte. Beileibe nicht. Da
verdient man nichis. Schon aus Lokalpatriotismus nicht.

Sie rauſchte an mir vorüber. Flüchtig überblickte ſie die
Bilder, dann verſchwand ſie im Nebenzimmer, wo ſie nach
einer Weile mit Herrn K., der Kunſtkoryphäe, heraustrat. Jch
hörte, wie ſie ein Bild für ihren „Salon“ beſtellte. Natürlich
eins, das aus dem Atelier des Herrn K. ſtanmnte.

Devot geleitete ſie dieſer bis zur Tür. Jhre Tochter war
nämlich auch eine Malſchülerin von ihm. Uind dann hatte ſie

e e

S a e er eSee

auch ein Bild von khm gekauft J ihren Salon. Alte Leute
haben die Dame gekannt, ie Dienſtmädchen bei
Paſtors war. Und jezt hat ſie J Wiedie Zeiten ändern können, wenn der Mann Stadtrat
Handwerksmeiſter iſt.

Mich begann das Treiben anzuekeln. Jch warf m einen
Blick in das Nebenzimmer mit dem Kunjſtgewerbe. in paar

anden da und eine Wand mit bunter Ta
war

Dann trat ich hinaus ins Freie. Aufatmend. Und dann
ging durch ſonnendurchflutete Wieſen in den Wald. Hier
habe meinen Glauben an die Kunſt wieder gefunden, an
die Kunſt, die mir die allgütige Mutter Natur zeigte. Und
befreit und leuchtenden Blickes ſchüttelte ich die dumpfen Ein
drücke von mir ab.

Heiteres.
Der Monarchismus des alten Affen. Die Garveſtraße

am Ohlauufer in Breslau führt ihren Namen nach dem
in der Mitte des 18. a wer in Breslau lebenden Philo
ſophen Garve. Jn ſeinem Werke Das Ende des
Reichs erinnert Kurt Eisner an folgende mit Garve zu
zu ſammenhängende Anekdote: Friedrich II., der Große, wie man
ihn jetzt, der einzige, wie man ihn damals nannte, war ge-
ſcheit genug, um darüber zu erſtaunen, wie ſeine geliebten
Untertanen dieſes Uebermaß von wirtſchaftlichem Druck und
geiſtiger Unfreiheit geduldig ertragen mochten, die insbeſondere
die letzten erſchöpfen Jahre ſeines herri I Regiments be
laſteten. Jn ſolchem Gefühl pflegte er ſein treues Volk die
Kanaille zu benennen. Als nun einmal der Breslauer Popular-
philoſoph, der ſanfte und ehrliche Garve, ſich über dieſen Be-
weis unergründlicher Menſchenverachtung entſetzte und die
Majeſtät untertänigft auf die Stürme von lodernder Begeiſte-
rung hinwies, die ihr beim Einzug in Breslau ſoeben zuteil
geworden, das Volk ſei nicht canaille, da erwiderte der
einzige die Anekdote überliefert Theodor v. Schön haſtig:
Setze er einen alten Affen aufs Pferd und laſſe er ihn durch

die Straßen reiten, ſo wird das Volk ebenſo zuſammenlaufen.“

mee
Kleine Knackmandeln.

Auflöſung der Aufgabe in Nr. 34. (Nr. 200).

Richtige Löſungen ſandten ein: O. Zimmer, O. Löffler,
H. Geilke, O. Breyer, Meerettig. K. Schneidewind, H. Buſchen
dorf, W. Fricke, Frau C. Hochbach, W. Studt, F. Stolle, E. Sonn
tag, O. Schilling, Frau A. Scheibe, K. Bexger, K. Boelle, J.
Schneider, C. Krüger in Halle

P. Scharfenberg in Teuchern H. Gülzow in Greppin; Frau
M. Renner in Bitterfeld. A. Zenan in Düben P. Hoffmann in
Merſeburg M. Pöhler, E. Götz in geig O Lorenz in Ammen
dorf; Th. Kaßler in Meuſchau; O. Beier in Reideburg; P.
Foth. G. Stech und C. Holtorf in Naumburg; Fr. Pohl in
Zörbig; W. Hammer in Sangerhauſen G. Müller in Döbris.

Neue Aufgabe. Nr. 201) (Bon F. Z. in H)
Die Buchſtaben a, a, 3, a, d, d. d, e, e, e, e, ck, ck, m,

m, n, n, r, r, r, t, u, w, ſollen 5 Wörter mit je 5 Buchſtaben er
geben von folgender Bedeutung:

1. Teiltitel eines Werkes von Leſſing,
2. Uhrenart,
3. Teil eines Gefäßes,
4. fremder Ausdruck für Frau,
5. Gerät für das Waſſerfahren.

gt beiden Diagonalen ergeben den Namen eines deutſchen
rin

Berantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerel.
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Entſtehung und Konſtituiernng.
Jn den Leitſäten über „Volkserziehung und Sozialdemokratie“, die dem

vorjährigen Parteitage vorlagen, lautete eine der auf die Weiterbildung und
theorctiſche Schulung der Genoſſen und Genoſſinnen abzielenden Forderungen:

„Ein Bildungsausſchuß von ſieben Mitgliedern, deſſen Vorſitzender als
beſoldeter Geſchäftsführer mit dem Sitz in Berlin fungiert, dient als
Zentralſtelle für die Bildungsbeſtrebungen. Er ſtellt organiſch aufgebaute
Programme ſür Vorträge und Vortragskurſe und die dazu gehörigen
Literaturnachweiſe zuſammen, erteilt Ratſchläge für belehrende und künſt-
leriſche Veranſtaltungen, vermittelt redneriſche und künſtleriſche Kräfte und
ſieht auf andere geeignete Weiſe ſeiner Aufgabe gerecht zu werden. Der
Ausſchuß wird alljährlich von dem Parteivorſtand und der Kontrollkommiſſion
gewählt. Die Koſten für die Geſchäftsführung, die der Kontrolle des Partei-
vorſtandes unterſteht, trägt die Partei. Maßnahmen des Bildungs-
ausſchuſſes, die finanzielle Anforderungen an die Partei ſtellen, unterliegen
der Genehmigung des Parteivorſtandes.“

Eine Begründung dieſer Forderungen konnte dem Parteitage leider nicht
gegeben werden, da die Referentin, Genoſſin Zetkin, ihre Ausführungen unter
allgemeinen Bedauern wegen körperlicher Erſchöpfung vorzeitig abbrechen
mußte. Dadurch wurde auch die Diskuſſion über die beiden Referate, ſowie
über die Leitſähe und die dazu vorliegenden Anträge unmöglich gemacht;
in dieſer Zwangslage beſchloß der Parteitag, die beiden Referate und alle dazu
geſtellten Anträge einem Bildungsausſchuß von 7 Perſonen zu überweiſerr.

Der Parteivorſtand, der von der Annahme ausging, daß der Parteitag bei
dieſem Beſchluſſe den in den Leitſätzen geforderten Bildungsausſchuß im Auge
gehabt habe, nahm am 7. November 1906 in einer gemeinſamen Sitzung mit der
Kontrollkommiſſion die Wahl der Mitglieder des BVildungsausſchuſſes vor,
und zwar wurden die Genoſſen David-Mainz, Heimann-Berlin,
Korn-Kiel, MehringLeipzig, Schulz Bremen (ſpäter Berlin),
Vollmar- München und die Genoſſin Zetkin-Stuttgart, davon Schulz
als Geſchäftsführer, gewählt. Mit der Vertretung des Parteivorſtandes in
den Sitzungen des Bildungsausſchuſſes beauftragte der Parteivorſtand ſpäter
den Genoſſen Bebel.

Der Bildungsausſchuß trat ain 13. Dezember 1906 in Anweſenheit aller
Mitglieder zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen. Er beſchloß zunächſt, ſich
ſormell zu konſtituieren, da der Wortlaut des Protokolls über den Mann
heimer Parteitag nicht klar genug erkennen laſſe, daß mit der Wahl des
Ausſchuſſes auch zugleich ſeine Konſtituierung im Sinne der Leitſätze voll
zogen ſei. Der Vildungsausſchuß hielt es für zweckmäßig, die nach den

»Leitſätzen auf eine Perſon vereinigten Aemter des Vorſitzenden und des Ge-
ſchäftsführers zu trennen. Zum Vorſitzenden wurde Genoſſe Hugo Heimann-

Verlin gewählt. ne
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Arbeitsgebirt.
In der erſten Sitzung verſuchte der Vildungsausſchuß, die Grenzen des

ihm überwieſenen Arheitsgebiets nach den Haupkrichtungen hin abzuſtecken.
Es war ihm eine einmalige Aufgabe, die Vorberatung der Leitſätze zur
Berichterſtattung an den nächſten Parteitag, ferner ein Komplex von im
einzelnen nicht näher beſtimmten fortlaufenden Aufgaben übertragen worden.
Die Beratung der Leitſätze hat der Bildungsausſchuß weder in der erſten
noch in einer ſpäteren zweiten Sitzung erledigen können; er muß dazu
das Erſcheinen der Schrift abwarten, in der Genoſſin Zetkin die Be
gründung ihres Teils der Leitſähe zu geben beabſichtigt. Da Genoſſin
Zetkin bisher wegen andauernder Krankheit an der Fertigſtellung ihrer
Schrift verhindert war, hat der Bildungsausſchuß dieſe ihm anvertraute
einmalige Aufgabe vertagt, bis die Broſchüre der Genoſſin Zelkin vorliegt.

Die dauernden Aufgaben des BVildungsausſchuſſes
ſind in allgemeinen Umriſſen in den Leitſätzen ſlizziert. Obwohl die Forde-
rungen der Leitſätze vorläufig noch keine bindende Kraft haben, da ſie noch
nicht durch einen Parteitagsbeſchluß ſanktioniert ſind, herrſchte bei den Mit
gliedern des Vildungsausſchuſſes doch Einſtimmigkeit darüber, daß auch ohne
die Debatte grundſätzlicher Art, die bei dem theoretiſchen Teil der Leitſätze zu
erwarten iſt, die meiſten praktiſchen Aufgaben vom BVildungsausſchuß ohne

eiteres in die Hand genommen werden können.
Als ſolche Aufgaben wurden zunächſt angeſehen: die Ausarbeitung von

Programmen für Vortiräge, Vortrags- und Unter-
richts?urſe und künſtleriſche Veranſtaltungen und zwar
ſowohl von zuſammenhängenden Programmen, die die BVildungsarbeit eines
ganzen Jahres umfaſſen, als auch von beſonderen Progxammen für einzelne
Voranſtaltungen; ferner die Herausgabe eines Verzeichniſſes
von Jugendſchriften, die für proletariſche Kinder beſonders geeignet
ſind; außerdem die Zuſammenſtellung von Vibliotheken bezw.
die Schaffung von Muſterkatalogen, von den kleinſten Viblio
theken an aufſteigend bis zu den größeren; auch die Herausgabe von
wertvollen Aufklärungsſchriften, ſowohl von neuen als auch
von geeigneten älteren Schriften, die vergriffen oder ſchwer erhältlich ſind,
wurde in Betracht gegzogen; ſchließlich ſah man noch in der Vermittelung
von redneriſchen Kräften für populär-wiſſenſchaftliche Vortrags-
arbeit ſowie in der Anregung und Unterſtützung von bilden-
den und künſtleriſchen Veranſtaltungen eine wichtige Auf-
gabe des Vildungsausſchuſſes.

Um für dieſe zukünftigen Arbeiten des Vildungsausſchuſſes zunächſt eine
feſtere Grundlage zu ſchaffen, wurde beſchloſſen, eine Umfrage bei den
Partei und Gewerkſchaſtsorganiſationen zu beranſtalten, durch die der
Umfang und die Art der bisher ſchon von den Organiſationen geleiſteten
Bild ungsarbeit und zugleich ihre etwaigen Anſprüche an den Vildungsausſchuß
ermittelt werden ſollien.

Un demſelben Tage, an dem die erſte Sitzung des Bildungsausſchuſſes
ſtattand, wurde der Reichstag aufgelöſt, wodurch die Arbeiten des Vildungs-
cusſchuſſes bis in den Februor hinein unterbrochen wurden.

Die Umfrage und ihre Ergebniſſe.
Anfang Mäcz gelengien die Fragebogen, die 10 Haupt und

28 Unterfragen enithielten, zuc Verſendung.
Es ſind 417 Fragebogen an die Borpände der Sozialdemokratiſchen Ver

eine, 520 an die Vewerktſchaſtetartelle und an die Zentralvorſtände der Ge
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werkſchaſlen und 1160 an die weiblichen Verlrauensperſonen, im ganzen alſo
1123 Fragebogen Dir Verſend ung gelangt. Später haben noch einige Ge
werkſchaſten und Wahlvereine zur Weitergabe an ihre Filialen Fragebogen
nach verlangt.

Die Fragebogen liefen anfangs nur ſehr ſpärlich wieder ein; es bedurfle
zweimaliger Mahnung im „Vorwärts“, um die Ausfüllung und Rückſendung
zu beſchleunigen. Trotzdem ſind bis zum 25. Mai, an welchem Tage die
Liſte der für die Statiſtik verwendeten Fragebogen geſchleſſen wurde, ins
geſamt nur 404 Fragebogen zurückgekommen. Allerdings iſt das Ergebnis
in Wirklichkeit nicht ſo ungünſtig, wie es auf den erſten Blick erſcheint. Jn
vielen Orten iſt die Führung der Partei und der Gewerkſchaftsbewegung in
denſelben Händen, oder die Leitungen arbeiten doch ſo eng Hand in Hand,
daß die Rückſendung eines Fragebogens für beide Teile genügte. Aehnlich
liegt es mit der Frauenbewegung. Außerdem aber exiſtieren an verſchiedenen
Orten ſchon gemeinſame Vildungsausſchüſſe für Partei-, Gewerkſchafts- undFrauenbewegung, ſo daß von dort nur ein ſegte Tee en wurde.

Jedenfalls ſind die Fragebogen aus den wichtigſten Orten zurückgekommen
und faſt alle Landesteile Deutſchlands ſind durch eine größere oder geringere
Anzahl von Fragebogen vertreten.

Die Ausfüllung der Fragebogen iſt unglei mäßig wie das
bei der Neuhcit der Sache von vornherein zu erwarten war. Jn vielen kleinen
Orten hat man auf die meiſten Fragen nichts Rechtes zu antworten gewußt,da dort entſprechende Veranſtaltungen noch niemals ſtatigefunden hatten
Andere Beantworter haben die eigentliche Bildungsarbeit nicht von der
propagandiſtiſch- politiſchen Agitationsarbeit gu trennen ſt Doch darfman aus verſchiedenen Anzeichen den a giehen, ſag chon die Ver

ſendung der Fragebogen, die oft zum Gegenſtand von Vorſtandsberatungen
gemacht worden iſt, in vielen Orten anregend gewirkt hat. Die betreffenden
Genoſſen wurden dadurch auf die verſchiedenen Möglichkeiten planmäßiger
Arbeilerbildung hingewieſen, und hier und da hat auf dieſe der Frage
bogen den erfreulichen Anfang von e bewirkt.

Recht eingehend ſind die en r von den en Städien,
in denen ſchon ſeit längerer Zei der theoretiſchen ung derklaſſendewußten Arbeiter gearbeitet wird, erntete worden. Die in ſolchen

Frage enthaltenen Hinweiſe, h und Grfahrungen bilden wert
volles Material für die zukünftige des n Dochläßt n ahnt ches auch über viele Antworten aus kleineren Orten berichten.

Viele der von hier e e h ſind e vonrinige der Ergebniſ v. Fragedogen en im
folgenden mitgeteilt;
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ſeonderen Kommiſſion oder dem Vibliothekar überkragen, in einer Reihe von
Orten beſteht auch ein von Partei und Gewerkſchaſten gemeinſam eingeſcehter
Vildungsausſchuß, in anderen iſt die Schaffung eines ſolchen Ausſchuſſes für
die nächſte Zeit geplant.

Bei der Hälfte der in Betracht kommenden Organiſationen waren die
Veranſtaltungen in der Hauptſache, bei der anderen Hälfte zum Teil,
belehrender Natur. Bezüglich der Art der Veranſtaltungen ſtehen
die Einzelvorträge mit 234 weitaus an der Spitze, ihnen folgen die Licht-
bildervorträge (90), die Unterrichtsabende (60), die Zyklusvorträge (31) und
die Vorleſungen (85). Von den Wiſſensgebieten, die beſonders be
rückſichtigt wurden, marſchiert der Sozialismus (155) an der Spitze, ihm
folgen Gewerkſchaftsweſen (146), Naturwiſſenſchaft (129), Geſchichte (89),
Nationalökonomie (49), Soziale Geſetzgebung und Sozialwiſſenſchaft (31),
Technik (14), Literatur (18), Geſundheitspflege (10). Weniger als zehnmal
wurden als bevorzugte Wiſſensgebiete bezeichnet: Genoſſenſchaftsweſen, Rechte-
pflege, Philoſophie, Religion, Redeübung. Bei den ſchön wiſſenſchaftlichen und
künſtleriſchen Veranſtaltungen ſtanden die Rezitationen (110) an der Spitze,
ihnen folgen Theater (74), Konzerte (65), Dichterabende (63).

Die Frage, ob das örtliche Parteiblatt die Bildungs-
beſtrebungen unterſtützt, iſt 174mal mit ja, 16mal mit nein, Bma. mit
„nicht viel“ beantwortet worden.

Für die Organiſierung und Aufklärung der Jugend-
lichen wird in 40 Fällen ſchon heute etwas getan, in 291 Fällen geſchieht
bisher noch nichts, in 28 Fällen wenig.

Eine weitere Frage lautete: Für welche Wiſſensgebiete waren Redner
beſondets ſchwer zu erhalten Hierbei wird die Nationalökonomie
am meiſten genannt, im weiteren Abſtande folgen Naturwiſſenſchaft urd
Geſchichte.

Die Frage, ob die Organiſationen Schwierigkeiten bei der Erlangung
geeigneter Räumlichkeiten haben, wird 88mal mit ja, 223mal mit
nein beantwortet. Die bejahenden Antworten ſind meiſtens zugleich mit
bitteren Klagen über den Lokalmangel und die mannigfachen Schwierigkeiten,
die der Erwerbung eines paſſenden Lokals im Wege ſtehen, verbunden. Die
Frage, ob ſerbviert und ob geraucht werden darf, wird faſt ausſchließ-
lich bejaht; gelegentlich wird bemerkt, daß man ſich mit dem Rauchen nach
dem Referenten oder nach der Art der Veranſtaltung richte. Saalmiete
an Stelle des Servierens wird nur erſt an wenigen Orten bezahlt. Charakte-
riſtiſch iſt die folgende Antwort aus einen Orte des Ruhrgebiets: „Saalmiete
wird weder angeboten noch angenommen. Es läßt ſich kein Wirt darauf
ein. Sein Verdienſt ſind Schnaps und Bier. Servieren während des Vor
trages habe ich verſucht zu unterdrücken, der Wirt machte aber die Hergabe
des Saales davon abhängig.“

Faſt alle Organiſationen erwarten in Zukunft eine Förderung der
Bildungsbeſtrebungen durch den Bildungsausſchuß, und
zwar ſowohl durch Ausarbeitung von zuſammenhängenden Winterprogrammen,
als auch durch Hülfe bei Einzelprogrammen, beſonders aber durch Vermiftelung
redneriſcher Kräfte. Für Einzelvorträge wird 171mal, für Unterrichtsabe abe
93mal, für Zyklusvorträge 70mal die Vermittelung gewünſcht. Von den
Wiſſensgebieten, für die redneriſche Kräfte verlangt werden, wird Nativnal
ökonomie am meiſten (61mal) genannt, ſodann Geſchichte (48), Sogialisiaus
(48), Naturwiſſenſchaft (86), Literatur (15), Gewerkſchaftsbewegung (18),
Sozialgeſetzgebung und Sozialwiſſenſchaft (14) je 2- oder mal werden
genannt Geſundheitspflege, Religion und Philoſ Frauenfrage, Genoſſen
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waren, riefen ſie ihre Klaſſengenoſſinnen auf, den Bäckergeſellen in ihrem
ſchweren Kampfe um ein wenig Luft und Licht, um menſchenw ürdiges
Familienleben beizuſtehen. Der Bohkott wurde dann auch mit Hülle der
Frauen ſo geführt, daß die Bäcker manche ihrer Forderungen durchgeſetzt
haben. Bei der Kleinarbeit, der Abhaltung von Werkſtubenſitzungen und
anderen notwendigen Arbeiten, die dazu dienten, den Gewerkſchaften weibliche
Mitglieder zuzuführen, halfen unſere Genoſſinnen getreulich mit. Die Zahl
der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterinnen iſt prozentual zu den über
haupt beſchäftigten zwar immer noch zu klein, doch iſt ſie immerhin nach
den vorliegenden Berichten auf rund 120 000 geſtiegen.

Der neugewählte Reichstag bewährte ſich ebenſo wie ber verfloſſene als
eine Keſetgebungsmaſchine für Geldbewilligungen zu kulturwidrigen Zwecken.
Die Sozialgeſetzgebung aber zu fördern hatte er bisher keine Neigung. Das
einzige diesbezügliche Zugeſtändnis iſt, daß der nun in der Verſenkung ver
ſchwundene Staatsſekretär Graf Poſabowsky am 9. Märg im Reichstage er
klärte: er hoffe, in der nächſten Seſſion werde dem Reichstage eine Vor
lage zugehen zur Einführung des Zehnſtundentages für erwachſene Ar
beiterinnen. Um nicht zu große Hoffnungen in den Kreiſen der Arbeiter
ſchaft zu erwecken, fügte der Miniſter hinzu, eventuell müſſe eine Ueberganges-
Zeit für die Einführung geſchaffen und gewiſſe Ausnahmen müſſen zugelaſſen
werden.

Die Genoſſinnen wiſſen ſchon längſt, daß nen nur Rechte zuteil werden,
wenn ſie dieſelben ſich ſelbſt erkämpfen. Auch im letzten Jahre erfuhren ſie
reichlich, daß die Behörden recht flink bei der Hand ſind, um ihnen die arm-
ſeligen Rechte, die ſie im öffentlichen Leben beſitzen, noch zu beſchneiden, ja
gänzlich illuſoriſch zu machen. So wurde in Lobberich eine öffentliche
l von Arbeitern und Arbeiterinnen als Verſammlung eines
politiſchen Vereins (Teytilarbeiterverbandl) erklärt, an dex Frauen
nicht teilnehmen dürfen. In Remſcheid wurde die Vorſitzende des
Bildungsvereins zu 40 Mk. und drei weitere Vorſtandsmitglieder gu je
20 Mk. Strafe verurteilt, weil in einer nicht angemeldeten Vereinsverſammlung
über öffentliche Angelegenheiten verhandelt worden ſei, zudem habe die Vor
ſitzende Frauensperſonen als Mitglieder aufgenommen. Recht wunderbar für
eine Leiterin eines unpolittſchen Frauenbildungsvereins. Der Bildungsverein
in Velbert wurde ebenfalls aufgelöſt und der Vorſtand in Strafe genommen.
Die Anklage behauptet, die Angeklagten hätten innerhalb des Vereins Politik
getrieben. Dieſe beriefen ſich darauf, daß nur in öffentlichen Verſammlungen
politiſche Themen auf der Tagesordnung geſtanden waren. Aus dem Umſtand,
daß derartige öffentliche Verſammlungen erſt „Mode geworden“ ſeien, ſeitdem
der Verein beſteht, aus der Tatſache, daß die Mitglieder dieſes Vereind meiſt
Ehefrauen von Mitgliedern des ſogialdemokratiſchen Volksvereins ſind, leitetedas Gericht die Schuld der Angellagten her. In Elberfeld verurteilte die

Strafkammer wegen angeblich politiſchen Frevels die Vorſitzende des Frauen
bildungsvereins zu 80 Mk. und vier andere Vorſtandsmitglieder zu je 16 Mk.
Geldſtrafe. Der Staatsanwalt betont in ſeiner Rede, eine Beſtrafung ſei
deshalb am Platze, weil die Vorſitzende im Jahre 1894 bereits wegen der
ſelben Vergehens beſtraft ſei und noch keinen Willen geige, ſich gu beſſern;
ſerner weil die Frauen gar nicht beſtritten, Sozialdemokratinnen zu ſein
und weil auch ihre Männer zur Sozialdemokratie gehören. Trotzdem geht
gerade im Rheinland die B ung gut voran. Die Genoſſinnen ermüden
nicht, im Gegenteil, der Kampf ſtählt ihre Kräfte, feuert ihren Mut und
ihre Tatenfreudigkeit an. Dank ihrem Wirken werden die Anhängerinnen
des Sozialismus immer zahlreicher auch in den Gegenden, wo das Hfaffen

9
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tum noch eine große Macht über die Frauen ausübt. Unker dem Nachwuchs
gibt es tüchtige Kräfte, Es bilden ſich neue eifrige Agitatorinnen, die recht
wirkungsvoll tätig ſind.

Doch nicht bloß im Rheinland, auch noch anderwärts in Preußen ſuchen
die Behörden durch Hand habung der Gefetze den Proletaxierinnen unter
den nichtigſten Gründen die geringen politiſchen Rechte gu nehmen, welche
das Vereinsgeſetz ihnen gewährt. Hn Oſtpreußen, in Thorn, wies die Polizei
die Frauen aus einer Verſammlung der Genofſen, obgleich eine Galerie
vorhanden war, wo ſie nach dem ſeligen Hammerſtein „unvermiſcht“ mit
den Männern zuhöten kbnnen.

Während der Wahlbewegung war Genoſſin im Kreiſe Weimar
Eiſenach mehrere Wochen tälig. Nachdem ſie bereits 11 Verſammlungen
abgehalten hatte, erging im Oboerland eine behördliche Verfügung, wonach
Genoſſin Zietz aus Hamburg im Kreiſe nicht reden dürfe. Die Rednerinkonnte re daß ihr Name Jeehe und nicht Zietz ſei. Nachdem dann

wieder ein paar Verſammlungen ohne poligelliche r ſtatigefunden
halten und eine für Eiſenach arrangiert war, lief im letzten Augenblick eine
Verfügung ein, die es verdient, wörtlich wiedergegeben gu werden. Sie
lautett

Eiſenach, den 21. Januar 1007.
Hie don Ihnen für den 28. d. M. abends im Vellevue angemeldete Ver

ſammlung, in welcher die Frau Jeehe aus Berlin als Rednerin ichnet
worden iſt, wird hiermit auf Verfügnn des Großhergogl. Herrn Begirks
direktors verboten, weil dieſe Dame h. ren Orts als eine von den Red-
nerinnen bekannt iſt, von welchen eine die verſchiedenen Bevölferungsklaſſen
gegen einander aufhehzende agitatoriſche Tätigkeit zu fürchten iſt,

Der Oberbürgermeiſter
(Name unleſerlich,)

Es Ward nun ein Genoſſe beguftragk, vad Referat zu halten. Als die
Verſammlung erbffnet wurde, verlangte der Ueberwachende, daß die Frauen
hingusgewieſen würden. Man dem Anſinnen des Beamten nicht
zu fügen, Die Folge davon war die Auflöſung der Verſammlung,

Auch in der Stadt der Jntelligeng, in Verlin, IDſte im r die
Polizei eine öffentliche Verſammlung auf, weil der Vorſitzende weigerte,
die Frauen aus der Verſammlung zu weiſen.

In der U na von Berlin ſcheint dieſelbe Plah z fen
wie im Rhein Den Frauenbildungsvereinen t auch hier die Polizei
ein wachſames Auge zu. n Reinickendorf wurde vor nicht langer Zeit der
Bildungsvorein geſchloſſen, auf rden der Genoſſinnen hin j kürglich
wieder egeben. Zuleht der Bildungsverein in 8

ihm getrieben worden ſei. All dieſe Dinge können die Aus

bewirkt, unſere Parteigenoſſen ſich mehr und eingehender als früher mit

Einige Genoſſinnen beantragten bei der Zentralſtelle, bereits in dieſem Jahre,

e der rkonfereng vor dem Parteitage abzuhalten. In einem Hirkular an die Ver
zen in ganz Deutfchland unterbreitete die Untergeichnete den

Genoſſinnen die Meinung der Antragſtellarinnen ſowohl wie ihre gegenteilige
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Anſicht, mit dem Erſuchen, die Angelegenhelt gründlich zu beralen und dann
Ankwort an die Zentralſtelle gelangen zu laſſen. Von Dieſen Anlwörken waren
nur zwei für, die anderen ſämilich gegen die Abhaltung einer Frauen
konferenz. Die Genoſſinnen des Rheinlandes und Weſtfalens werden jedoch
n des Parteitages Gelegenheit gu einer gemeinſamen Veſprechung

nden.
Die Genoſſinnen Deutſchlands haben beim Jnternationalen Sozialiſtiſchen

Bureau in Brüſſel beantragt, auf die Tagesordnung des Hnternationalen
Kongreſſes in Stuttgart zu ſetzen: „Der Kampf des Proletariats für die
volle Demokratiſierung des Wahlrechts.“ Es war ihnen dabei um Entſcheidung
darüber zu tun, ob die Sozialdemokratie aus ihren Wahlrechtskämpfen die
Forderung des Frauenwahlrechts ausſchalten dürfe. Der Antrag wurde indes
abgelehnt und derjenige der öſterreichiſchen Genoſſinnen gelangte zur An
nahme, „Die Frauenſtimmrechtsfrage“ auf die Tagesordnung zu ſetzen. Das
Bureau war der Meinung, daß es dadurch den Genoſſinnen beſſere Gelegen-
heit gebe, ihre Forderungen des Frauenſtimmrechts zu begründen als bei der
Behandlung der allgemeinen Wahlrechtsfrage. Den Genoſſinnen und gewiß
nicht bloß in Deutſchland iſt es jedoch nicht bloß um eine theoretiſche
Begründung des Frauenſtimmrechts und eine prinzipielle Erklärung des
Internationalen Kongreſſes dazu zu tun. Das eine wie das andere iſt bereits
auf dem Jnternationalen in Brüſſel erfolgt. Worauf es den Ge
noſſinnen ankommt, iſt, die theoretiſche Anerkennung der vollen politiſchen
Gleichberechtigung des weiblichen Geſchlechts von den Sozialiſten aller Länder
in die Praxis eines energiſchen es für das Frauenſtimmrecht um-
geſeht wird.

Den deutſchen Genoſſinnen ſtehen nach Vereinbarungen mit dem Parkei-
vorſtand 12 Mandate für den Internationalen Kongreß zur Verfügung, die
wohl auch ausgenüht werden.

Auf Wunſch von ausländiſchen Wer Ter wird dem Kongreß eine
Internationale ferenz der ſozialiſtiſchen Frauen vorangehen. Als proviſo-
riſche Tagesordnung iſt vorgeſchlagen worden: 1. Becichte über die ſozialiſtiſche
Frauenbewegung in den verſchiedenen Ländern; 2. Schaffung regelmäßiger
Beziehungen zwiſchen den organiſierten Genoſſinnen der einzelnen Länder;
8. das Frauenſtimmrecht. Die Einladungen zur JInternationalen Frauen
konferenz iſt in drei Sprachen an die Ausländerinnen geſandt worden.

Um ein Bild von dem Wachstum unſerer Bewegung auch in dieſem Jahre
geben zu lönnen, iſt ein Fr an ſämtliche Vertrauensperſonen geſandt
worden. Etwas mehr als die Hälfte wurden nur beantwortet, und die be
treffenden Angaben liegen den folgenden Mitteilungen zugrunde.

Die Orte, in denen überhaupt eine ſtändige Agitation durch eine Ver
trauensperſon betrieben wird, ſind von 8325 im Vorjahre auf 407 geſtiegen.
Unſer buntſcheckiges Vereins und Verſammlungsrecht läßt eine einheitliche
Organiſation der Genoſſinnen nicht zu nicht in allen Staaten Deutſchlands
können die Frauen politiſch organiſiert ſein. Wo dies aber möglich iſt, treten
die Frauen den politiſchen Organiſationen der Männer bei. Die Zahl der
in dieſer Weiſe organiſierten Genoſſinnen iſt von 6460 im Vorjahre auf
10 500 geſtiegen.

Die ſeit Ende des Jahres 1908 eingeführten Karten für freiwillige Part
beiträge bürgern ſich mehr und mehr ein. Durch dieſe Einrichtung werden
die Genoſſinnen daran gewöhnt, regelmäßig finanzielle Opfer für die Porterzu bringen. Die Anzahl der Zahlerinnen freiwilliger Beiträge iſt auf b671

gewachſen, die ſich auf 97 Orte erſtrecken. Jn manchen Orten beſteht die Ein
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richlung der freiwilligen Parlkeibeiträge neben dem Frauenbildungsverein, in
anderen Orten werden nur freiwillige Beiträge entrichtet. Letzteres geſchieht
dort, wo die Vorbedingungen für die Gründung eines Frauenbildungsvereins
nicht vorhanden ſind oder wo durch vereinsgeſetzliche Hemmungen die Gründung
von Vereinen ausſichtlos erſcheint.

Die Zahl der unpolitiſchen Bildungsvereine, wie ihr Mitgliederſtand
melden ebenfalls von ſteter Zunahme. Zurzeit umfaſſen 94 Vereine 10802
Mitglkeder. Man ſieht, trotz aller poligeilichen Schikane wachſen und gedeihen
die Frauenbildungsvereine.

Unſere Bewegung hat aber nicht nur an Umfang bedeutend zugenommen,
ſondern auch das Wiſſen der Genoſſinnen hat ſich erweitert und vertieft.
Um in dieſer Richtung zu wirken, ſind die Leſe- und Diskuſſionsabende ge
ſchaffen worden. Bereits in 120 Orten beſtehen ſolche Abende, die teils
vierzehntägig, teils vierwöchentlich abgehalten werden. Als Grundlage der
Schulung dienen in den meiſten Orten: „Erläuterungen zum Erfurker
Programm“ von Kautsky und Schönlank. Genoſſinnen und hin und wieder
auch Genoſſen, die bereits beſſer gebildet ſind, leiten die Abende. Der Be
ſprechung wohnen 20—-80 Perſonen bei, jede einzelne Genoſſin kann daher in
den Kreis der Diskuſſion gezogen werden. Neben den theoretiſchen Kennt-
niſſen, welche die Teilnehmerinnen ſich aneignen, lernen ſie ihre Gedanken
ordnen und ausſprechen. In einzelnen Orten des Rheinlandes veranſtalteten
die Genoſſinnen Kurſe von 6—-7 Abenden, in denen lleine Vorträge über
das ſozialdemokratiſche Programm mit darauffolgender 1eſtündiger Dis
kuſſion ſtattfanden. Die Genoſſinnen wurden einzeln über das Gehörte
befragt, damit der Erfolg des Kurſus auf dieſe Weiſe feſtgeſtellt werden
konnte. Die Zunahme der Leſe- und Diskuſſionsabende legt Zeugnis ab von
dem Bedürfnis nach theoretiſcher Vildung, nach grundſätzlicher Klarheit im
weiblichen Proletariat. Manches bis dahin ſchlummernde Talent findet durch
das hier Gebotene den Weg zur Weiterbildung.

Wie bereits aus dem weiter oben Mitgeteilten hervorgeht, iſt die münd-
liche Agitation in ſehr ausgedehnter Weiſe betrieben worden. Den Anfragen
nach Rednerinnen konnte oft kaum Genüge getan werden. Agitationstouren
wurden vor, während und nach der Reichstagswahl ſehr zahlreich veranſtaltet,
und zwar in den verſchiedenſten Gegenden Schleſiens, in Pommern, in der
Oberlauſitz uſw. Gleich nach dem Parteitag referierte eine Genoſſin in zehn
Verſammlungen in BVahyern, eine andere war kätig in Anhalt; 16 Verſamm-
lungen fanden in Eiſenach, Sachſen-Weimar, Hannover ſtatt. Jn Oldenburg
und Bremen wurde eine ziemlich ausgedehnte Agitation betrieben. Jn
Sachſen Altenburg und dem ſächſiſchen Vogtlande war eine Rednerin 2
Wochen tätig. Jn der Meininger Spielwarengegend (Sonneberg) wurden
eine Anzahl Agitationsverſammlungen veranſtaltet. Auch im Kreiſe Zeih-
Weißenfels, im Kreiſe Magdeburg und in Weſtfalen wurden Rednerinnen
ſür eine größere Reihe von Verſammlungen verlangt. Jm Harz wurden zwei-
mal Agitationstouren veranſtaltet.“ Unzählige Einzelverſammlungen gelegent-
lich der Anweſenheit auswärtiger Referentinnen wurden ebenfalls eingerichtet.
Die entfaltete rege Agitation hat es ermöglicht, daß in vielen bis dahin noch
hrachliegenden Orten feſter Fuß gefaßt wurde und eine ſtändige Aufklärungé-
arbeit unter den Frauen in Fluß kam. Unſere Vertrauensperſonen bemühen
ſich, jede ſich bietende Gelegenheit für die Agitation und Vetätigung der Frauen
zu ergreifen und auszunutzen.

An manchen Orten ſind die Genoſſinnen an die Gemeindebertreter mit
Anträgen herangetreten, die Errichtung von Kindergärten und Krippen be
treffend. Die Genoſſinnen haben ſich außerdem bemüht, durch öffentliche
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